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Bewegte Klage Mangling« über die II5H

-

Roosevelts Flieger desertieren und werden in Amerika als große Helden gefeiert

Offenherziger öericht Miangkaischeks

Drahtbericht unserer

K. Ztg. Berlin, 9. Juni.
In der englischen Presse wird eine sehr be- 

tvsgliche Klage darüber geführt, daß es leider 
nicht möglich sei, die von Tschiangkaischek so 
dringend geforderte Hilfe in ausreichendem 
Matze an Tschungking zu leisten. Als die Bur- 

astraße ver'lorengegangen war, tröstete man 
sich mit der Erklärung, datz ja noch eine glän- 
zende Straße zur Verfügung stünde, die von 
Indien über Assam nach Tschungking, führt, 
und außerdem seien die Amerikaner bereit, eine 
große Zahl von riesigen Transportflugzeugen 
zur Verfügung zu stellen. Dieser Trost hat nicht 
lange vorgehalten. Denn jetzt wird in der?ng- 
lischen Presse zugegeben, daß „der Mauleselpfad 
von Assam" für den Transport von Geschützen, 
Lastkraftwagen, Tanks, Munition, Oel und 
Nahrungsmitteln absolut nicht zu gebrauchen 
sei, und daß es leider auch den Amerikanern nur 
möglich gewesen wäre, etwa zwanzig Trans­
portflugzeuge zur Verfügung zu stellen, die 
wegen der großen Entfernungen nur zweimal 
in der Woche von Indien nach China fliegen 
können.

In dieser Lage ist der „Times" die Patent­
lösung eingefallen; sie erklärt „eine Wieder­
eroberung von Burma mit Einschluß von Ran­
gun, die Freimachung des alten Kanonenweges 
und die Vertreibung der Japaner aus der Pro­
vinz Pllnnan für unbedingt erforderlich", und 
fügt auch gleich noch hinzu, daß nach der Er­
reichung dieses ersten Zieles alle Maßnahmen 
aotroffen werden könnten, um Tschungking- 
China zum Ausgangspunkt einer großen Offen- 
stve gegen Japan zu machen.

Nach der Verkündung dieses verblüffend 
einfachen Planes meint die „Times", es sei 
nur noch die schwierige Frage zu lösen, wie man 
am besten über die „Uebergangszeit" Hinweg-

MmfterprMent von fialiai) beim b'iítac

Besprechungen im Geiste der traditionellen deutsch-ungarischen Freundschaft

Aus dem Führerhauptquartier, 8. Juni.
Der Königlich-ungarische Ministerpräsident 

und Außenminister von Kallay stattete am 
Sonnabend, 6. Juni, dem Führer in seinem 
ñauptquartier einen Besuch ab. Ministerprast- 
dent und Außenminister Nikolaus von Kallay 
war begleitet von Generalmajor Vitez Vörös, 
Leqationsrat von Szent-Miklofy, Legationsrat 
von Szegegy-Macsak und Gesandtschaftsattachö 
Christoph von Kallay. Der ungarische Gesandte 
in Berlin, Sztojay, und der deutsche Gesandte 
in Budapest von Jägoch nahmen gleichfalls an 
der Reise teil.

Der Führer empfing Ministerpräsident und 
Außenminister von Kallay während seines Auf­
enthaltes im Hauptquartier zu einer Be­
sprechung über die politische Lage, an der der 
Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop 
reilnahm. Die Unterredung war getragen vom 
Geiste der traditionellen deutsch-ungarischen 
Freundschaft und der Waffenbrüderschaft, die 
in dem gemeinsamen Kampf der im Dreimächte­
pakt verbündeten Völker gegen den Bolschewis­
mus erneut ihren Ausdruck und ihre Bewährung 
findet.

Nach der politischen Besprechung begab sich 
der Führer mit Ministerpräsident und Außen­
minister von Kallay und dem Reichsaußen­
minister von Ribbentrop zur militärischen Lage­
besprechung, an der von deutscher Seite Eeneral- 
^eldmarschüll Keitel, General Jodl und der 
deutsche Militärattache in Budapest, Oberst von 
Pappenheim, von ungarischer Seite General­
major Vitez Vörös und der ungarische Militär­
attache in Berlin, Generalmajor Vitez Homlok, 
teilnahmen.

Am Sonntag, dem 7. Juni, war Minister- 
orasident und Außenminister von Kallay Gast 
des Reichsministers des Auswärtigen vonRibben- 
rrop und hatte mit ihm eine eingehende Aus­
sprache über aktuelle politische Fragen, die in 
freundschastl'chem Geiste verlief.

Ministerpräsident und Außenminister von 
Kallay ist, von seinem Besuch im Führerhaupt-

Berliner Schriftleitung

komme. Zwei Möglichkeiten werden lang und 
breit besprochen: Einmal wird der Sowjet- 
Union nahegelegt, Tschiangkaischek mit Kriegs­
material zu unterstützen, bis er die kritische 
Situation überstanden habe, und zum anderen 
wird den Amerikanern empfohlen, die Tschung- 
king-Hilfe erheblich zu erweitern und vor allem 
die Zahl der Transportflugzeuge zu erhöhen. 
Die „Times", die auf diese beiden Ratschläge 
offenbar sehr stolz ist, spricht mit keinem Wort 
von einer sofortigen praktischen englischen Hilfe. 
Die Briten berufen sich auf die schlechten 
Straßenverhältnisse in Assam und lassen es bei 
der Verkündung der Notwendigkeit bewenden, 
daß Burma wieder erobert werden müsse.

Während so in London in schönen Reden und 
Aufsätzen nach Helfershelfern gesucht wird, und 
während man in Tschungking empfiehlt, den an­
stürmenden Japanern einen kräftigen Wider­
stand zu leisten, gibt Tschiangkaischek mit einer 
bemerkenswerten Offenheit den Verlust wich­
tiger Stützpunkte zu. Noch vor einigen Tagen 
wurde amtlich erklärt, daß der Flugplatz Chua- 
sin in der Provinz Tschekiang unter allen Um­
ständen gehalten werden müsse, weil er die 
Basis für künftige Bombenangriffe gegen Japan 
werden könnte. Nun ist mitgeteilt worden, daß 
es den Japanern gelungen sei, gerade diesen 
Flugplatz Chuasin in Besitz zu nehmen und 
weiter nach Westen vorzustoßen. Tschiangkaischek 
hat bekanntgegeben, er warte nur noch auf das 
Eintreffen der schon längst fülligen amerika­
nischen Bombenflugzeuge, um dann sofort mit 
dem Angriff gegen Japan zu beginnen. Die 
Bombenflugzeuge sind nicht erschienen,- dafür 
aber kamen die Japaner und haben den schönen 
Plan zunichte gemacht. ,

Auf die Amerikaner ist Tschrangkaychek schon 
seit einigen Wochen nicht mehr gut zu sprechen.

(Fortsetzung auf Seite 2)

quartier kommend, mit seiner Begleitung am 
Montag nachmittag in der ungarischen Kaupt- 
stadt wieder eingetroffen.

Der Besuch des ungarischen Ministerpräsiden­
ten und Außenministers von Kallay im Führer­
hauptquartier wird in der gesamten Mittags­
und Abendpresse in großer Aufmachung ver-

ZapaMe U-Voole feuern aus Sidney und New Laskie

Grosse Aufregung in Australien — Kriegsminister Forde erwartet neue Aktionen Nippons

Stockholm, 8. Juni.

Englische und amerikanische Nachrichten ver­
zeichnen übereinstimmend dre aufsehenerregende 
Meldung, daß am Sonntag die Vororte von 
Sidney und Nerv Castle von japanischen See­
streitkräften (Es handelt sich nach den Berichten 
um U-Voote. D. Sch.) beschossen wurden.

Heuerduell mit den Mlenbailerikn 

Drahtbericht unseres Vertreters

hw. Stockholm, 9. Juni.

Die Tätigkeit japanischer U-Voote, die an­
geblich versenkt und verjagt worden sein sollten, 
hat großes Aufsehen in und um Australien her­
vorgerufen. Es handelt sich offenbar um einen 
schweren Programm- und Paktfehler der japa­
nischen U-Bootwasfe, die leider nicht soviel 
Rücksicht auf MacArthurs Kommunique genom­
men hat, wie die amerikanischen Pazifikst'rategen 
eigentlich erwarten konnten. Wie aus Berichten 
über den japanischen Feuerüberfall auf Sidney 
und New-Castle hervorgeht, führten die japani­
schen U-Boote regelrechte Gefechte mit Küsten­
batterien durch., Zahlreiche Einwohner der 
Städte suchten die Schutzräume auf. Die Be­
hörden haben die vollkommene Verdunkelung an 
der ganzen Küste angeordnet. Die Japaner 
schossen, den australischen Berichten zufolge, mit 
leichten und schweren Granaten. Auf einmal

Zum Besuch des Führers in Finnland.
Der Führer mit dem finnischen Staatspräsidenten Ryti und dem Marschall von Finnland, 
Freiherrn Mannerheim. Ganz links Reichspressechef Dr. Dietrich. Presse-Hoffmann

Die Schweiz rettet Europa

K. Ztg. Die Schweiz ist bekanntlich ein neu­
trales Land. Auch in Vern besinnt man sich 
dessen zuweilen und fühlt sich dann moralisch 
verpflichtet, so zu tun als ob. 2n einer solchen 
Anwandlung kam man kürzlich auf die Idee, 
die Zeitungen „Die Front" und „Grenzbote" zu 
verbieten, weil sie der ketzerischen Meinung 
waren, daß die Schweiz innerhalb Europas liege 
und es deshalb für sie ganz vernünftig wäre, 
hieraus gewisse Lehren zu ziehen. Die Berner 
zuständigen Stellen sind hierüber anderer An­
sicht. Was geht Sie das neue Europa an, wenn 
es nicht nach den Gesetzen der Staatsweisheit 
von Uri oder Unterwalden regiert wird.

Rund 300 Millionen Europäer stehen zwar 
heute in der von den Achsenmächten geschaffenen 
Front, aber 4 Millionen Schweizer sind nun 
einmal dagegen, und sie berufen sich mit Recht 
darauf, daß vieles in der Welt anders gekom­
men wäre, wenn man sich an ihre Art Politik 
gehalten hätte. Du lachst, lieber Leser, und 
wirfst uns vielleicht alberne Scherze vor. Aber 
du irrst. Hier handelt es sich nicht um schlechte 
Witze, denn die Verner Zeitung „Bund", die 
diese offiziöse Verlautbarung veröffentlichte, 
will, so erheiternd es klingt, tatsächlich ernst ge­
nommen werden. Sie meint sogar, daß es für 

wird die Zahl der japanischen U-Boote vor 
Australien auf 20 geschätzt.

Der australische Kriegsminister Forde er­
klärte am Montag, die Beschießung Sidneys 
habe gezeigt, daß die Verteidigungsorganisation 
in ausgezeichnetem Zustand fei. Die Flotten­
aktivität im Pazifik, so fügte er hinzu, scheine 
zu Ende zu gehen. Japan bereitet sich offenbar 
zu neuen Schlägen vor.

Sidney, die Hauptstadt des Staates New- 
Südwales, ist mit etwa 1300 000 Einwohnern 
die größte Stadt Australiens. Sie breitet sich 
zu beiden Seiten des stark verzweigten Port 
Jackson aus. Der Kern von Sidney liegt am 
Südufer des Port Jackson. In dem Gebiet hin­
ter der Crty erinnern massive Bauten an die 
Zeit, in der Srdney eine englische Strafkolonie 
war. Die Gefängnisse von Sidney sind der 
Ausgangspunkt für die Entwicklung der Kolonie 
New-Südwales geworden. Sidney spielt im 
Wirtschaftsleben Australiens die ausschlag­
gebende Rolle. Obwohl dort auch der Haupt­
teil der W^llgarnsprnnereien, der Lebensmittel­
industrie, der Werften und der Rüstungsindu­
strie zusammengeballt ist, wird das Gesicht der 
Stadt doch durch den Handel bestimmt, der kurz 
DM bem in ber (501^)1 eine ^e non

Auch bei der Beschießung von New-Eastle, 
das etwa 150 Krlometer nördlich von Sidney 

die Völker in der Zukunft keine andere Möglich­
keit gäbe, um aus dem Elend dieser Revolution 
und dem Unglück dieses Krieges herauszukom- 
men, als auch den politischen und geistigen Weg 
der Schweiz zu finden, auf dem allein die 
europäische Kultur zu retten sei. Man müsse 
diese lapidaren Erkenntnisse in allen Haupt­
städten dieses Kontinents plakatieren. Die 
deutschen Truppen, die den Bolschewismus ver­
nichten, die Italiener, Finnen, Ungarn, Ru­
mänen, Slowaken, Kroaten, Norweger, Dänen, 
Holländer, Flamen, Wallonen, Franzosen und 
Spanier, die im Osten ihr Leben einsetzen, 
kämpfen nur um elender Revolution willen. 
Aber Europas Kultur, die wird allein im 
Schweizer Vundesparlament gerettet. Man ver­
zeihe, wir wußten bisher nur nicht, daß das 
Kultur ist, was man in der Schweiz dafür hält. 
Aber wir lassen uns gern belehren.

Ñm OlensW sraawaft für Heydrich

Berlin, 8. Juni.
Der Staatsakt für den verstorbenen stell­

vertretenden Reichsprotektor, ^-Obergruppen­
führer und General der Polizei Reinhard 
Heydrich, findet am Dienstag, dem 9. 6. 1942, 
um 15 Ahr, im Mosaiksaal der Neuen Reichs­
kanzler statt.

liecst handelt es sich um ein australisches Wirt­
schaftszentrum. Sämtliche Eisenerze aus Austra­
lien werden in New-Castle verarbeitet, weil alle 
australischen. Eisenhütten- und Stahlwerke in 
dieser einen Stadt vereinigt sind. New Castle 
hat aber darüber hinaus auch noch eine erheb­
liche Bedeutung als Hafenstadt an der Mün- 
bung bes $unIei=3IuRes, bei ben ^11^611 
Elnfallsweg tn bas Innere von Neu-Südwales 
barstellt.

Reue grom In Der Mongolei

Drahtbericht unseres Vertreters

osch. Bern, 9. Juni.
Die Japaner haben, einer englischen Agen- 

turmAdung aus Tschungking zufolge, im Innern 
der Mongolei eine neue Front eröffnet. Es 
seien bereits japanische Operationen in grö­
ßerem Umfang im Gange, die die alte Kara­
wanenstraße zwischen China und der Sowjet­
union zum Ziel hätten. Offensichtlich, so heißt 
es in der Meldung, suchten die Japaner nun 
auch noch die letzten Verbindungen Tschungking- 
Chinas mit bei Außenwelt zu unterbinden. 
Bekanntlich führen diese alten verfallenen Kara­
wanenwege durch Wüsten- und Steppengebiete, 
lieber die Stoßrichtung und den Ausgangs­
punkt dieser Operationen wird noch 'nichts 

1 näheres gesagt.
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Offenherziger Bericht 

Tichiangkaischeks 

(Fortsetzung von Seite 1)
Er hat gefunden, daß die Kluft zwischen Hilfe­
versprechungen und tatsächlich geleisteter Hilfe 
viel zu groß ist. Am meisten hat es ihn gekränkt, 
daß die „amerikanische Freiwilligengruppe in 
Tschungking", die mit ihren Flügen über bur­
mesischem und chinesischem Gebiet angeblich so 
„wundervolle Lorbeeren" geerntet hat, gegen 
Ende Juni zur Auflösung kommt. Tschiangkai- 
schek hatte erwartet, daß die amerikanische Flie- 
gerhilfe verdoppelt und verdreifacht werden 
würde; er Hütte sich notgedrungen auch mit dem 
ietzigen Zustand abfinden muffen; aber daß 
diese Freiwilligengruppe nun auch noch nach 
Hause fahren will, ist zuviel für ihn. Er hat 
angesichts dieser Entwicklung jede Rücksicht fallen 
lassen und sich veranlaßt gesehen, „den Schleier 
über den von USA-Seite hoch gepriesenen Geist 
dieser Freiwilligengruppe und ihre Leistungen 
zu lüften".

In einem Bericht aus Tschungking heißt es: 
Bereits bei Ausbruch des Pazifikkrieges wurden 
einige dieser Freiwilligen wegen Disziplinlosigkeit 
und verweigerter Subordination entlassen, eine 
Anzahl anderer amerikanischer Flieger ist einfach 
desertiert. In einem Tagesbefehl vom 11. Mai 
1942 hatte Oberst Chennauld, der Kommandeur 
dieser Freiwilligengruppe, entschieden verurteilt, 
daß diese entlassenen und desertierten Flieger 
bei ihrer Ankunft in Amerika als Helden ge­
feiert worden sind. Die noch zurückgebliebenen 
amerikanischen Flieger sind jetzt dienstmüde. Sie 
äußern die Ansicht, daß die USA-Regierung sie 
nicht genügend mit Ersatzlieferungen für ver- 
lvrengegangene Flugzeuge und mit Ersatz für 
gefallene Flieger unterstützt hat, obgleich Roose­
velt immer die Notwendigkeit des Verbleibens 
der USA-Flieger in China betont und die Ent­
sendung neuer Flugzeuge und neuen Personals 
mehr als einmal versprochen hat."

Tschiangkaischek kritisierte nicht nur das 
viel zu kleine Ausmaß der Hilfe, sondern er 
beklagt sich auch darüber, daß Roosevelt nur 
solche Flugzeuge herübergeschickt hat, die er 
selbst nicht mehr gebrauchen konnte. „Die 
Qualität der Flugzeuge, mit denen die ame­
rikanischen Piloten fliegen mußten, wurde von 
den Mitgliedern der englischen Luftwaffe als 
absolut zweitklassig bezeichnet. Die Flugzeuge, 
in denen zu fliegen sich in Amerika jeder ver­
nünftige Flieger geweigert hätte, sind nach 
den Flügen und Kümpfen über Burma größ­
tenteils reif für den Schrotthaufen. Trotzdem 
kann man sie nicht ausrangieren, weil trotz 
aller dringlichen Anspannungen kein Ersatz 
vorhanden ist. Es ist nichts ungewöhnliches, 
daß aus drei abgeschossenen oder notgelandeten 
Flugzeugen ein neues zusammengebaut werden 
mußte".

Mit großer Erbitterung stellt Tschiangkai- 
fchek am Schluß seines Berichtes fest, daß er 
mit dem Rest der amerikanischen Flugzeuge 
und mit einigen USA-Piloten, die ihn nicht 
im Stich lassen wollen, ein „amerikanisches 
Luftkorps" in China gründen will. Selbst für 
den Fall, daß Tschiangkaischek diese Formulie­
rungen nicht ironisch, sondern erst gemeint hat, 
ändert sich an dem gegenwärtigen katastropha­
len Zustand der Tschungking-Luftwaffe nicht 
das Geringste. Für die Äufstellung eines 
amerikanischen „Armeeluftkorps" in China feh­
len bisher alle Voraussetzungen. Roosevelt 
hat es in einer Zeit, als die Burmastraßs 
noch intakt war, nicht fertiggebracht, Flug­
zeuge und Flieger in genügendem Ausmaß 
nach Tschungking zu bringen. Jetzt, nachdem 
alle Zufahrtswege gesperrt sind und nachdem 
sich der japanische Ring immer enger schließt, 
ist eine durchgreifende Hilfe erst recht nicht 
mehr möglich. Tschiangkaischek bleibt isoliert.

Reichsminister Dr. Goebbels, hat Reichs­
sendeleiter Hadamovsky zum Stabsleiter der 
Reichsprspñññndaleituññ der NSDAP, berufen.

EineUraulführung von Gerhard Strecke

Heimatliches Schaffen und große Konzerhnufik beim 26.Schkfiíchen Mufiktest

Von unserem nach Görlitz ent sandten Kulturschriftleiter

Konnten wir in unserem letzten Bericht vom 
2 Schlesischen Musikfest die überraschend rege 
Beteiligung der schlesischen, vor allem der ober- 
schlesischen Komponisten am Programm dieser 
Tage feststellen, so verdichtete sich dieser Anteil 
noch in der zweiten Hälfte des Festes. Eine be­
deutsame Uraufführung vermittelte das zweite 
Kammerkonzert am Sonnabend. Der Oberschle- 
fier Gerhard Strecke setzt in seinem Präludium 
und Fuge Es-dur op. 67 für Klavier den ..Stil 
der Reife" fort, den seine ersten beiden Sinfo­
nien vor zwei Jahren ankündigten. Klassizisti­
sches Formgefühl auf teils romantischer, teils 
geistig-linearer Erlebnisgrundlage schuf das an 
Schumannsche Ausdruckslyrik gemahnende Prä­
ludium: die anschließende Konzertfucfe fußt auf 
einem naiven Volkstanzthema und führt in 
kontrapunktischen Spekulationen zu einem kon­
zertierenden Klavierstil großen Formats. Das 
Walter Eieseking gewidmete Werk wird dank 
seiner großartigen Klavierwirkung einen leich­
ten Weg durch die Konzertsäle haben. Martha 
Bartling bewies bei der Wiedergabe hohe tech­
nische und musikalische Reife.' Altmeister Vuchals 
rhapsodisch improvisierendes Intermezzo op. 17 
und Hans Georg Burkhardts gehaltlich verdich­
tete, zuweilen mit Pfitznerscher Prägnanz for­
mulierte Präludien op 18 erklangen unter den 
Händen der ausgezeichneten Eörlitzer Pianistin 
als weitere bemerkenswerte Zeugnisse schlesi­
schen Klavierschaffens. Das „Eörlitzer Strsich- 
quartett" machte sich um das a-mnll-Quarkett 
op. 37 von Hermann Buchal, das mehr satztech­
nisch als seiner Substanz -und Entwicklung' nach 
interessiert, redlich verdient und begab sich 
schließlich in die anmutige Sphäre des Schu- 
bertschen Forellenquintetts. In der gleichen 
Veranstaltung hörte man von Prof. Dr. Hans 
Joachim Moser (Berlin) den seinerzeit anläß-

X
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Angriff gegen die eingeschlossenen feindlichen Gruppen im rückwärtigen Gebiet der Ostfront erfolgreich fortgesetzt 
Neue wirkungsvolle Luftangriffe gegen Malta

Aus dem Führsrhauptquartier, 8. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 

Montag bekannt:
Im Südabschnitt der Ostfront wurde« er­

neute feindliche Angriffe durch ungarische 
Truppen abgewiesen.

Im rückwärtigen Gebiet des mittleren 
Frontabschnitts wurde der Angriff gegen die 
eingeschlossemen feindlichen Gruppen trotz un­
günstiger Wetterlage fortgesetzt.

Am Wolchow-Abschnitt wiederholte der 
Gegner seine heftigen Angriffe gegen einen 
stark verteidigten Brückenkopf. Er wurde in 
harten Kämpfen abgcwiesen und erlitt hohe 
Einbuße a» Menschen und Material.

In Nordafrika dauern die harten Kämpfe 
an.

Erneute wirkungsvolle Luftangriffe wurden 
gegen die Luft- und Flottenstützpunkte der 
Insel Malta geführt.

317 Panzer, 827 SeWike, 2000 Mrzcuge

Die Leistungen einer deutschen

i Berlin, 8. Juni.
An dem deutschen Sieg in der Schlacht bei 

Charkow und am Donez hatte eine Panzer­
division besonderen Anteil. Vom ersten Tag 
des feindlichen Großangriffes an war die Divi­
sion zunächst nordostwärts Charkow zu Gegen­
angriffen angesetzt. Sie war es auch, die die 
Verbindung zu einem vom Gegner abge­
schnittenen deutschen Stützpunkt wieder herstellte. 
In diesen ersten zehntägigen Kämpfen hat die 
Division 136 feindliche Panzer abgeschossen, 179 
Geschütze erbeutet und 4500 Gefangene gemacht. 
Gleichzeitig hat die Panzerjagerabteilung dieser 
Division, außerhalb ihres Divisionsverbandes 
eingesetzt, 58 feindliche Panzer vernichtet.

U6R fordern brWc ßrieyslcWe an 

Aufsehenerregendes Schwächeeingeständnis 
Washingtons

Drahtbericht unseres Vertreters
osch. Bern, 9. Juni.

Die USA, die mit der Erklärung, das Ar­
senal der Demokratien zu sein, die Gesamtlei­
tung der Kriegssührung der Alliierten anstre­
ben und England gegenüber mit entsprechenden 
Forderungen in seinem Kolonialreich auf­
treten, haben nach den bisherigen schweren 
Einbußen englische Kriegsschiffe um Hilfe zur 
Bekämpfung der deutschen U-Boote an die 
Atlantikküste anfordern müssen, wie jetzt die 
britische Exchange-Agentur aus New Pork 
meldet.

Bhilippineninfel Wian beseht

Tokis, 8. Juni.
Wie Domei von Bord eines Kriegsschiffes 

meldet, führten japanische Marinetruppen am 
25. Mai überraschend eine Landung auf der 
südlichsten Philippineninsel Basilan durch. 
Gegnerische Truppen, die in Unkenntnis des 
Kapitulationsbefehls Generals Wainwright 
ausgeharrt hatten, flohen in die Berge, wur­
den' aber nach kurzer Zeit gefangengenommen 
und entwaffnet.

deutliche Hnftöort vuWriens

Sofia, 8. Juni.
Zu der Kriegserklärung der Vereinigten 

Staaten an Bulgarien nimmt am Sonntag dis 
Zeitung „Domia" Stellung. Bulgarien sei 
miBim im imimi iMi'iiimiiiiiiiiTmn-wiri iTiin iiieiiiwiinwiiiiW 

lich der Akademischen Musikwoche in Kattowitz 
gehaltenen Vortrag über Schlesiens Anteil am 
deutschen Musikschaffen.

Ihre politische Bekenntniskraft erwies die 
Musik am Sonntag in einer Morgenfeier der 
NSDAP., die mit Chören und Orchestersätzen 
von Emil Poser (Görlitz), Will Reeg und 
Beethoven, sowie mit Führerworten und Dich­
tungen von Flex und Eggers nachhaltige Wir­
kung erzielte. Einen aufschlußreichen lleberblick 
über die Leistung der Städtischen Musikschule 
gab ein „Frohes Musizieren" am Sonntagnach­
mittag. Auch hier beherrschten schlesische Kom­
ponisten und Volksmusiker wie Karl Sczuka, 
Emil Poser, Wenzel, Gneist, Wirth u. a. das 
Feld. Mit der „Lustigen Ouvertüre" von Karr 
Sezuka und dem „Schlesischen Himmelreich" von 
Joachim Sobański, der „Schlesischen Musikan­
tensuite" von Ernst August Voelkel und einer 
„Heiteren Musik" von Helmut Bernert fand m 
einem Volkskonzert des Eörlitzer Orchesters 
unter Walter Schartner die besondere Bega­
bung des Schlesiers für ein musikantilch unbe­
schwertes, volkstümlich heiteres Tonschaffen 
glückliche Bestätigung. ...

Bei dem reichen Anteil schlesischer Komponisten 
am Gesamtprogramm des Festes konnte General­
musikdirektor Philipp Wüst in seinen beiden 
Sinfoniekonzerten mit der Schlesischen 4”)“’ 
Harmonie sich auf repräsentative Konzertmustk 
beschränken. In beiden Konzerten, die unwider­
sprochen als künstlerische Höhepunkte des dres- 
jährigsn Schlesischen Musikfestes empfunden 
wurden, zeigte sich das Breslauer Orchester als 
ein ideal geschlossener, alle sinfonischen Maß­
stäbe virtuos beherrschender Klangkörper, fern 
Dirigent als ein geistig führender,, aber, noch 
mehr vielleicht aus urwüchsigen kunglerrschen 
Impulsen gestaltender Kops. 2m ersten dieser

An der Südküste Englands wurde ein Han­
delsschiff mittlerer Größe durch Bombenwurf 
beschädigt.

Vor der holländischen Küste hatten Minen­
suchboote in der Nacht zum 7. Juni Eefechts- 
berührung mit britischen Schnellbooten. Sie 
beschädigten ohne eigene Verluste ein feind­
liches U-Boot durch mehrere Artillerietreffer.

Seinölidje Gegenangriffe zmMgewieskn

Rom, 8. Juni.
Der italienische Wehrmachtsbericht vom 

Montag hat folgenden Wortlaut:
Feindliche, von Panzerkräften unterstützte 

Gegenangriffe wurden von unseren Jnfanterie- 
verbände glatt zurückgewiesen, die 150 Gefan­
gene machten uno einige Panzerspähwagen und 
Kraftfahrzeuge zerstörten.

Die beträchtliche Beute, die durch die im 
gestrigen Wehrmachtbericht erwähnte siegreiche

Division in zweieinhalb Wochen

Als die Offensive nordostwärts Charkow zer­
schlagen war, stieß die Division nun in südlicher 
Angriffsrichtung dem Feind, der südlich Char­
kow verzweifelte Ausbruchsversuche aus dem 
Einschließungskessel machte, in die Flanke. In 
siebentägigen Kämpfen wirkte die Division an 
der Vernichtung der eingeschlossenen feindlichen 
Verbände mit und vernichtete oder erbeutete 95 
bolschewistische Panzer.

Insgesamt hat diese eine deutsche Division 
in den Kämpfen vom 12. bis 29. Mai 1942 
außer einer sehr großen Zahl von Gefangenen 
allein 317 feindliche Panzer. 827 Geschütze, 630 
Granatwerfer und MG.'s 345 Panzerbüchsen 
und mehr als 2000 Kraftfahrzeuge erbeutet oder 
vernichtet.

durch diese Kriegserklärung, so schreibt der Ver­
fasser, nicht überrascht worden und habe sie 
ganz gleichgültig ausgenommen. „Wir können 
uns noch gut erinnern" so heißt es weiter, „als 
Donovan und Sobolew versuchten, Bulgarien 
seinem Untergang entaegenzuführen. Jetzt steht 
Roosevelt mit seiner Gemahlin Sarah am Ka­
min und betrachtet alles als Finanzmagnat 
von oben herab, jedoch ist der USA-Präsident 
bereit, den Bolschewiken zu helfen und Europa 
damit zu vernichten. Bulgarien ist stolz darauf, 
daß es die Geschichte bestimmt hat. in diesem 
Kampf gegen das Barbarentum Moskaus, 
gegen die britisch-amerikanische Habgier und 
den freimaurerischen Internationalismus auf 
die Seite der Achsenmächte zu treten. Uns in­
teressieren nicht die Luxuswagen der Amerika­
ner, sondern die Kampflieder des bulgarischen 
Volkes.

Glückwunsch des Kührers an Ghnelorge

Berlin, 8. Juni.
Im Auftrage des Führers überreichte 

fein persönlicher Adjutant, jj«Gruppenführer 
Schaub, Reichspostminister Ohnesorge zum 70. 
Geburtstag ein Handschreiben des Führers 
sowie ein Bild mit seiner Widmung.

Sieben Briten am ñaña! MMossen

Berlin, 8. Januar.
Wie das OKW mitteilt, errangen deutsche 

Jäger in den Montag-Nachmittagsstunden am 
Kanal einen neuen Erfolg. Die deutschen Jäger 
stellten einen feindlichen Jagdschutz über der 
Küste zum Kampf. In heftigen Luftgefechten 
wurden sieben britische Flugzeuge abgeschossen.

beiden Konzerte trat nach Hans Pfitzners wun­
dervoll durchleutetem op. 46 (Drei Sätze in 
einem Satz) und Max Trapps energieerfülltem 
Allegro deciso das Persönliche dieser Dirigenten­
erscheinung vor allem in der Wiedergabe von 
Beethovens „Siebenter" zutage. Wurzel der 
Wüstschen Deutung war weniger die verklärte 
„Apotheose des Tanzes" (Wagner), sondern eine 
vertiefte dramatische Auffassung, die das Schwer­
gewicht auf die tondichterischen und menschlichen 
Momente verlagerte und damit dem Werk auf 
eine künstlerisch tiefbegründete Art gerecht 
wurde. Zuvor noch brandete hemmungsloser 
Jubel um Elly Ney und ihr Veethovenspiel im 
6-ckur-Konzert. Wie gebannt war man von dem 
geistig klaren und zugleich gefühlsbelebten 
Widerspiel der Kräfte, unter denen die pianisti- 
sche Technik trotz ihrer meisterlichen Vollendung 
fast erne nebensächliche Rolle spielte.
u. Etn schlechthin triumphaler Erfolg begleitete 
dre Ausführung der dritten Bruckner-Sinfonie 
(d-moll) im Freitag-Konzert. Wüst führte das 
mrt äußerster künstlerischer Bereitschaft spielende 
DrWer burĄ bie at^ikftoni^en Segtrfe 
dieses gigantischen Werkes mit dem großlinigen 
^ormungsvermögen des berufenen Bruckner- 
Drrrgenten Erdnähe und Höhensehnsucht, dra- 

SMenntniffe unb ^^6 ^mmgen, 
Einfachheit des Gefühls und barocke Pracht des 
sinfonischen Ausdrucks schufen ein beglückendes, 
kaum noch zu übertreffendes Erlebnis. Prof. 
Ludwig Hoelscher spielte an diesem Abend das 
CeUokonzert in a-moli von Robert Schumann. 
x'n der weit ausgesponnenen Lyrik des inbrünstig 
romantischen Werkes entwickelten sich seine be­
kannten Vorzüge: seine unantastbare Technik, 

*4: fancier Ion, feine
xetfe3ftu^ail*at’ die seine Meisterschaft nicht in 
der Geste äußerlichen Virtuosentums, sondern in 
wachsender Verinnerlichung reifen ließ. Am Be- 

Konzerts erstand in einem wahren 
^arbe und der Leidenschaft der 

Strauße „3)on 3uan".
_ traditionellen chorischen Höhepunkt er­
reichte das 26. Schlesische Musikfest am Sonn­

Aktion eingebracht wurde, umfaßt — außer be­
deutenden Mengen von Kriegsmaterial 50 Ge­
schütze und etwa die gleiche Anzahl Panzerab­
wehrgeschütze. Unter den Gefangenen befindet 
sich der Kommandierende General der 10. indi­
schen motorisierten Brigade.

Im Luftraum von Acroma schossen unsere 
Flugzeuge sechs feindliche Flugzeuge ohne eigene 
Verluste ab.

Italienische und deutsche Verbände griffen 
erneut die Flotten- und Fluazeugstützpunkte der 
Insel Malta an. Im Gebiet der zu wiederholten 
Malen getroffenen Ziele brachen ausgedehnt« 
Brände aus.

In der vergangenen Nacht bombardiert« di« 
englische Luftwaffe Eagliart. Einige Häuser im 
Zentrum der Stadt stürzten ein, andere wurden 
beschädigt. Es gab 12 Tote und 15 Verwundete. 
Die. Haltung der Bevölkerung war ruhig und 
diszipliniert.

Mllerkreuz für zwei U-Vomkommondamen 

Berlin, 8. Juni.
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Ober» 

befehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral 
Raeder, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 
an Kapitänleutnant Werner Winter und 
Kapitänleutnant Erich Tremer.

Unbezwingbarer Ñampsesmut

Berlin, 8. Juni.
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 

Eisernen Kreuzes an: Major Adolf Jordan, 
Batarllonskommandeur in einem Inf.-Regt.; 
Hauptmann Gustav Kilian, Kompanieführer 
in einem Wachbataillon.

Urtterkreuziräger haefele gefallen

Berlin, 8. Juni.
Bei der Kesselschlacht im Raume von Char­

kow fiel am 17. Mai 1942 Ritterkreuzträger 
Oberfeldwebel Josef Haefele. Seit dem ersten 
Tage des Ostfeldzuges stand er mit seinen Ge­
birgsjägern im.Kampf gegen den Bolschewis­
mus und hat durch seinen hervorragenden, 
tapferen Einsatz mehrfach Anteil an den großen 
Erfolgen seines Regiments Mitte November 
1941 wurde Oberfeldwebel Haefele für eine 
hervorragend schneidige Waffentat vom Führer 
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Der Mrer beglückwünscht Professor £enmö

Heidelberg, 8. Juni.
Bei der Feier für Professor Venarb in der 

Aula der Heidelberger Universität wurde ein 
Telegramm des Führers an den Jubilar ver­
lesen, in dem der Führer der großen Verdienste 
Lenards für die deutsche Wissenschaft und die 
technische Entwicklung sowie des nationalsoziali­
stischen Kämpfers gedachte. Gleichzeitig wurde 
Geheimrat Lenard ein Bild des Führers mit 
eigenhändiger Unterschrift überreicht.

Auf dem Anhalter Bahnhof traf am Montag 
mittag die sterbliche Hülle des stellvertretenden 
Reichsprotektors ^-Obergruppenführers und 
Generals der Polizei Reinhard Heydrich ein.

*
Japanische Streitkräfte begannen neue Ope­

rationen großen Stils, um einen Teil der 154. 
feindlichen Division niederzukämpfen, die süd­
lich von Puntanhsu Guerilla-Tätigkeit betreibt.

In verschiedenen Orten Eritreas ist es, wie 
die Agentur Mondar berichtet, zu Zwischenfällen 
gekommen, bei denen Eingeborene gegen Eng­
land und Amerika Stellung nahmen.' 
ni i   im ■ im u   um in n—m—un# im—

tag mit der Festaufführurig von Händels Frei­
heitsoratorium „Der Feldherr". Mit einem 
aus Görlitzer, Liegnitzer, Landeshater, Lau- 
baner und Nieskyer Sängern zusammengesetz­
ten Massenchor, dem Eörlitzer Orchester und 
einem stimmschönen Solistenquartett (Martha 
Schilling, Lore Fischer, Dr. Max Fischer, Franz 
Notholt) legte Eberhard Wenzel dieses klin­
gende Monument einer Musik der völkischen 
Repräsentation in breiten Kontrastflächen und 
weitgespannten Bögen an.

Ein Schubert-Liederabend von Kammer­
sänger Gerhard Hüsch am Mittwoch und zwei 
Gastspiele des Balletts vom Deutschen Opern­
haus Berlin, das mit der Tanzdichtung des 
Oberschlesiers Joachim Sobański „Der Glas­
bläser" einen seiner jüngsten und volkstümlich­
sten Erfolge wiederholen wird, sollen den fest­
lich-frohen Abgesang des 26. Schlesischen Mu­
sikfestes bilden. Es dokumentierte auch in diesem 
dritten Kriegsjahr die unverminderte Lei­
stungshöhe der schlesischen Musikpflege, es war 
nicht zuletzt auch ein willkommener neuer Be­
weis für die tonschöpferische Kraft unserer 
oberschlesischen Heimat und die hervorragende 
Stellung, die die Müsiklandschaft Oberschlesien 
im geiamtschlesischen Kulturraum einnimmt. 
Görlitz hat auch in diesen Tagen seine einma­
lige Eignung als Musikfeststadt des Ostens be­
zeugt. Dieses „schlesische Bayreuth" besitzt nicht 
nur alle idealen und räumlichen Voraussetzun- 
gen, sondern vermochte auch neben 2 600 aus­
wärtigen Gästen aus eigener Kraft etwa 
22 000 Besucher den Konzertveranstaltungen 
dieser 12 Tage zuzuführen. Die musikalische 
Ueberlieserung eines Jahrhunderts hat sich 
hier, nachdem sie noch vor kurzem zum Nieder­
gang verurteilt schien, auf das wunderbarste 
verjüngt. Wolfgang Pohl
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Das modernste deutsche Kampfflugzeug Do 217:

toł-peda#, Kämmh—alle# 'm MyreSy

Sämtliche Erfahrungen in dem neuen Typ vereinigt — Steilerer Sturzflugwinkel als die Ju 88 — Ein Schrecken für den Feind

PK. - Sonderbericht von Kriegsberichter Robert Väth

Die ersten Schlachten dieses Frühjahrs, 
die Siegeszüge auf Kertsch, die klassische 
Vernichtungsschlacht vor Charkow, die har­
ten Angriffe gegen die militärischen Anty­
gen englischer Hafenstädte haben in ihren 
Auswirkungen beglückend die Unübertreff­
lichkeit der neuen deutschen Waffen bewie­
sen, die von den tüchtigsten Arbeitern in der 
Heimat für die besten Soldaten in den Mo­
naten des vergangenen Winters geschmiedet 
wurden. Eine der interessantesten und in 
ihrer Wirkung für den Feind furchtbarsten 
Waffe ist die Neukonstruktion der Dornier- 
Werke: Do 217, das modernste Kampfflug­
zeug der Welt.

Erster Einsatz gegen England
Das modernste deutsche Kampfflugzeug, die 

Do 217, rast in die hereinbrechende Nacht, gleich­
sam als stürmten die Apokalyptischen Reiter 
Lurch das Weltall. Alles bebt vor Erregung, 
:lt Leidenschaft, Spannung, Glut. Der Motoren­
lärm dröhnt, als mische sich stampfender Huf- 
lchlag und klirrender Schwerterfang, als trügen 
dampfende Pferdeleiber die wilde Heerschar 
mit Windeseile dahin, niederstampfend, was 
stch entgegenstellt.

Diese neueste Kriegsmaschine ist imponierend 
in ihrer Wucht. Eine furchtbare, energie- 
aeladene Waffe, die scheinbar schwerelos durch 
den Raum zieht. Hirn und Wille sind wir vier 
Männer: die Besatzung. Um uns ist die Unge­
wißheit verzerrt. Dem Befehl folgend, nützen 
wir unsere Stunde, das harte Gesetz des Krieges 
-u vollstrecken. Vier Augenpaare starren in die 
jagenden Wolkenfetzen, durchbohren die gau­
kelnden Schattenbilder, lauern argwöhnisch, 
denn der Feind ist nicht weit. Vier Menschen — 
ein Pulsschlag, eine Kampfgemeinschaft auf 
Leben und Tod, die an ihr Fliegerglück glaubt. 
Lier Soldaten eines ruhmbedeckten Geschwa­
ders, dad auf allen Kriegsschauplätzen focht und 
blutete und das nun als erstes mit der Do 217 
den Briten trifft, sich im Mondlicht und in der 
Dämmerung auf seine Geleitzüge stürzt und 
seine Docks angreift.

So schnell wie eine Pistolenkugel
Nur eins fleißige, planende, sorgende Hei­

mat konnte der Front eine solche scharfe, besiere 
Waffe geben. Eine Kampfmaschine, die zweifel­
los einen schöpferischen Wurf darstellt und die 
doch nur ein Aufblitzen des Höhenzeigers auf 
diesem ewigen Flug nach oben, diesem rastlos 
kühnen Denken und Schaffen eines fliegertaug- 
lichen Volkes ist. Wenn irgendwo, dann sind 
kler strahlender Geist und größter Mut eine glück­
liche Verbindung eingegangen.

Man stelle sich vor: Eine solche Maschine eilt 
mit uns vier Menschen durch den Luftraum fast 
so schnell wie eine Kugel, die aus einer älteren 
Pistole abgefeuert wurde, und noch^den sechsten 
Teil so rasant wie ein modernes Schnellfeuer­
geschoß. Zahlt man „einundzwanzig", so hat man 
chon weit mehr als hundert Meter hinter sich. 

Ungebändigt scheint die Kraft dieser,zwei Mo­
toren, die mehrere Tausend Pferdestärken er­
zeugen; eine Leistung, die vielleicht begreiflich 
wird, wesin man bedenkt, daß ein mittlerer 
Kraftwagen nur 30 PS und ein schwerer Mer­
cedes-Benz 100 PS hat.

Heute über Meere, morgen vielleicht über
Steppen und Wüsten
Aber nicht nur das Triebwerk, das ganze 

Flugzeug ist eine wunderbare Schöpfung, «sinn­
voll aus der Do 215, dem bekannten „Hecken- 
'pringer" entwickelt, vereinigt die Do 217 alle 
Erfahrungen unserer bekannten Schnellkampf­
flugzeuge, darunter auch jene der gefürchteten 

Iu 88. Sie ist nicht nur größer, sondern auch 
bombentragfähiger und als Sturz- und Horizon­
talkampfflügzeug für einen noch steileren Sturz­
winkel konstruiert als ihre Vorgänger. Niemand 
vermag besser die Wucht dieser Waffe zu er­
kennen als wir Männer, die wir unser Schicksal 
mit ihrem Schicksal verbanden. Niemand spürt 
stärker als wir, daß dieses Flugzeug eine sehr 
lange und gründliche Erprobungszeit hatte, bis 
es frontreif war; daß unsere besten Köpfe an 
ihm planten und unsere fleißigsten Hände es zu 
einem Ganzen fügten; daß viel Schweiß und 
mancher geniale Einfall nötig waren, um alle 
Widerstände zu zwingen; daß es Bewährung 
über Bewährung bestehen mußte, daß es viele 
Neuerungen und Verbesserungen in sich auf­
nahm, weil der technische Fortschritt stürmisch 
ist; daß kühne Männer die Do 217 einflogen, 
ihre Schwächen unter Einsatz des Lebens er­
gründeten und ausschalteten; daß mancher von 
ihnen den Fliegertod starb um der Entwicklung 
dieser Maschine'willen, unbekannt und nicht vor 
dem Feind und doch würdig des Lorbeers der 
Helden. So fliegen wir Soldaten voller Ver­
trauen unsere Waffe gegen England; heute 
über Meere, bald vielleicht über Wüsten und 
Steppen. Keiner von uns weiß, wohin die 
Pflicht uns noch ruft. Aber wo immer dieses Ge­
schwader auch starten wird, stets geht es in den 
Kampf mit der lleberzeugung, überlegen zu sein.

Schwere Bombenlast wird ganz im Innern 
getragen
Cs fliegt keine Maschine, die besser durchge­

arbeitet, stabiler gebaut und stärker gepanzert 
ist. Eine Waffe, die infolge ihrer phantastischen 
technischen Feinheiten wohl sorgfältiger War­
tung bedarf, die aber, geführt von Meisterhand, 
unbedingt flugsicher und ein Schrecken für den 
Feind ist. Die Do 217 stellt eine ärodynamisch 
glückliche Lösung dar; sie vereinigt auf engstem 
Raum eine Unzahl lebenswichtiger Instrumente, 
dieses ganze Nervenbündel von Drähten, Siche­
rungen, Rohren, Rädern, Hebeln und Motoren, 
dieses tausendfach ineinandergreifende mecha-

Altspinnstoffe — nicht Lumpen!

Spinnstoffsammlung 1942Zur Altkleider- und

- Ist, da ein Unterschied? Vielleicht nicht in 
den Sachen, die so bezeichnet werden, aber be­
stimmt in ihrer Wertung, oder besser Bewer­
tung, und daraus kommt es doch überall im 
Leben an.

Lumpen — wie verächtlich klang das — 
Altspinnstoffe aber, darin liegt schon: Re­
spekt! Ich bin noch was! Freilich: „Alte 
Spinnstoffe" waren auch die Lumpen, hätten 
sie sonst aus ihrem verachteten Winkeldasein 
sogar in die hohe Politik eingreifen können? 
Das taten sie, als Preußen und Hannover 
sich aus sehr klingenden Gründen um ihre zoll­
freie Einfuhr stritten. Das war zur Zeit des 
alten Fritzen. Also nicht einmal die Beschei­
denheit, die Goethe den zweibeinigen Lumpen 
als einzige Tugend zuspricht, ist, von dem 
Lumpengesindel aus dem Textilreich zu ver­
langen, die Standeserhöhung zum Altspinn­
stoff ist ihnen voll zu gönnen. 2n die weit 
verbreitete Sippe der Altstoffe treten sie da 
ein und zwar bestimmt, das Fremdwort mag 
hier erlaubt sein, als ein sehr prominentes 
Glied. Denn Altstoffe (Altmaterialien) sind 
Rohstoffe und ohne Rohstoff keine Wirtschaft. 
Die Hausfrau weiß schon: nicht nur Lumpen 
— Verzeihung Alt-Spinnstoffe — soll sie der 
Wiederverwertung in der Textilwirtschaft zur 
Verfügung stellen, auch alte, nicht mehr ge­

nisch-elektrisch-hpdraulich-pneumatische Wunder, 
und läßt der Besatzung trotzdem noch Bewe­
gungsfreiheit, der massige, durchhängende 
Rumpf, in den strömungstechnisch hervorragend 
die Bodenwanne zur Abwehr nach unten hinein­
konstruiert ist, trägt erstmalig die gesamte 
schwere Bombenlast in seinem Innern, während 
bislang die schweren Kaliber meist außen hin­
gen. Wenn dieser Schlund, dieser riesige Bauch 
sich öffnet, tut sich ein Inferno auf.

Ueberragende Angriffskraft — gefährliche
Abwehrkraft
Wehe dem Schiffskoloß, den wir mit einem 

machtvollen Torpedo treffen, einer Höllen­
maschine, die wir in diesem Rumpfungeheuer 
bergen können! Wehe dem Tanker, den die 
Geschosse unserer Schnellfeuerkanone durch­
sieben, daß er in Flammen aufgeht. Wehe 
den feindlichen Marschkolonnen, auf die wir 
uns mit Bomben stürzen; über die wir im 
Tiefangriff Hinwegrasen, aus starren und be­
weglichen Waffen modernster Art schießend. 
Diese Maschine ist bewährt wie ein waffen­
klirrender, gepanzerter Ritter. Auch für den 
blitzschnellen Jäger ist es nicht leicht, den 
Kampf mit ihr aufzunehmen. Großkalibrige 
Maschinengewehre, die fast jeden Winkel be­
streichen, Waffen von höchst,er Feuergeschwin­
digkeit und verbesserter Zielsicherheit geben 
der Do 217 eine Abwehrkraft, die jeden An­
griff zu einem gefährlichen Unternehmen 
macht.

So fliegen wir Männer eines Geschwaders, 
das zu den siegreichsten der deutschen Luft­
waffe zählt, diese stolze Do 217 erstmals gegen 
den Feind. Andere Verbände werden hinzu­
kommen, noch bessere Maschinen werden fol­
gen. Was aber auch unser Schicksal im einzel­
nen sein mag, wo immer wir starten, überall 
treten wir in der Tat den Beweis für das 
Führerwort an, daß die Front immer bessere 
Waffen erhält, Waffen, die der Feind 
fürchtet.

tragene Kleider, Mäntel, Anzüge für Mann 
und Frau sind begehrte Dinge.

„Aber" sagt die Hausfrau „meine Lumpen 
kann ich selbst nicht entbehren — sie dienen 
mir noch als Flicken, als Staub- und Wisch­
tücher, aus den alten Kleidern, die ich nicht 
flicke, mache ich Bekleidung für die wilden 
Jungen und die Mädchen im Haufe. Rein, 
nein, meine Altspinnstoffe kan« ich nicht ent­
behren".

Schön, liebe Hausfrau, noch Brauchbares 
wird von Dir auch nicht verlangt, — aber 
brauchst Du wirklich alles, was Du so sorgfäl­
tig noch aufhebst? Wie vieles davon hast Du 
jahrelang nicht mehr angesehen und wirst, es 
für alle Zukunft kaum noch eines Blickes wür­
digen!, Andere können die Altkleider aber 
jetzt viel notwendiger sofort gebrauchen. Und 
die jämmerlichsten Lumpenkrüppel werden den 
Reißwölfen in den Rachen geworfen und 
— denkt nur — sie verlassen sie als brave 
Kämpfer. Kämpfer wofür? Natürlich doch 
für die Widerstandskraft Deutschlands!

Da gilt es, keinen Wert unbeachtet zu las­
sen, nichts umkommen, zu lassen, eine Mahl- 
nung, die ja gerade die Hausfrau oft im 
Munde führt.. Denn, nicht wahr, alte Dinge 
aufheben, weil man sie doch „vielleicht" noch 
einmal brauchen könnte und niemals braucht,

Ob erfühle h ich e

Der 9. Juni in der Geschichte 
unserer Heimat

1892. Am 9. Juni vollendet der Ordinarius 
für Geburtshilfe und Gynäkologie und Direk­
tor der Universitäts-Frauen klmik in Breslau, 
Prof. Dr. Friedrich Schultze-Rhonhof, sein 50. 
Lebensjahr. Der Gelehrte ist 1892 in Katto- 
witz geboren, studierte in Heidelberg und 
promovierte 1918 in Berlin. 1925 habilitierte er 
sich in Heidelberg, wo ihm fünf Jahre später 
die Amtsbezeichnung a. o. Professor verliehen 
wurde, 1934 erfolgte seine Berufung nach 
Breslau.

1920. Der Justizstreik in Oberschlesien be­
endet. Am 14. April hatten die Justizbehörden 
den Dienst eingestellt, um gegen gewaltsame 
Eingriffe von Organen der Interalliierten Kom­
mission in die Rechtspflege zu protestieren. 
Nachdem der Vorsitzende der Interalliierten 
Kommission, der französische General Le Rond, 
erklärt hatte, dass er künftig nicht beabsich­
tige, in den Gang der Rechtspflege im Abstim­
mungsgebiet einzugreifen, nahmen die Ge­
richte am 9. Juni 1920 ihre Arbeit wieder auf.

1923. Auf Grund eines Gutachtens des spa­
nischen Professors Fabrega von der König­
lichen Bergschule in Madrid entscheidet die in 
Breslau tagende Grenzkommission den Ver­
bleib der Delbrückschächte bei Deutschland. 
Polnisch-französische Intrigen und Sabotage­
versuche sind fruchtlos geblieben.

ist sinnlos? Und so fristet vielleicht außer 
dem noch Verwendbaren in der Stücken- und 
Flickenkiste der Hausfrau noch manches Stück 
Altspinnstoff ein nutzloses Dasein, — nutzlos 
für die Hausfrau, nicht aber für den Volks­
haushalt.

Die bayrische Hausfrau hat für den großen 
Hausputz eine treffliche Bezeichnung, die zu 
der Suche nach unbrauchbar gewordenen Din­
gen geradezu anreizt. „Stöbern" sagt sie, — 
man sieht ordentlich, wie sie Vernichtung dro­
hend als Stöbernde allen Spinnstoffen naht. 
Und was gibt der ordentliche Haushalt nicht 
alles beim Stöbern her, weil eben eine rich­
tige Hausfrau nichts wegwerfen kann: längst 
vertragene Kleider, Mäntel und Anzüge, 
Stoffreste, zu Staublappen zu winzig, zum 
Flicken wegen der Farbe oder der Stoffart 
nicht mehr zu verwenden, in Kartons wohl- 
gesäuberte, aber schadhafte Gardinen, die in 
der Schule in goldener Jugendart selbst ge­
nähte, gestickte und fast nie getragene Wäsche, 
durchlöcherte Strümpfe, die weder als Schuh- 
Hülsen für die Reise noch als Zutaten für 
Flickerlteppiche zu gebrauchen sind. Das alles 
muß zur Altkleider- und Spinnstoffsammlung 
1942 abgegeben werden.

Alles was nicht bedürftigen Arbeitskräften 
unmittelbar zugute kommt, wandert in die 
Wiederverarbeitungsstätten, sprich wie oben: 
Reißwölfe. Gegen diese ist die Altweibermühle 
aus dem Märchen der reine Stümper. Schon 
1933 haben sie aus 55 000 Tonnen Lumpen 
wieder 26 000 Tonnen Reißwolle, 16 000 Ton­
nen Reißbaumwolle gemacht, 4 Jahre später 
hatten sich diese Zahlen fasti verdreifacht. So 
halfen denn diese jetzt standeserhöhten Alt­
spinnstoffe an ihrem Teile dazu, unerwünschte 
Gäste von unfern Grenzen fernzuhalten. Ihnen 
ist« es neben unfern wertvollen neuen Werk­
stoffen zu danken, daß in sechs Jahren, von 
1932 bis 1938 unsere Abhängigkeit vom Aus­
land auf dem Spinnstoffmarkt um den dritten 
Teil gesunken ist. Und darüber hinaus erspa­
re^ sie Transportunkosten und Facharbeiter­
kräfte — auch zwei sehr wichtige Fragen in 
der Kriegswirtschaft. Rein — es ist nicht 
auszusagen, was sie uns leist,en, diese stan­
deserhöhten Allspinnstoffe.

Roman von Dieter Hollenbeck

Vertrieb: Cart Dundter Verlag Berlin W. if, Potebamer Str. 81 ö 
Nadihrudi und Ubcrfeßuna, auch auazugsroeife oerbbten 
(40. Fortsetzung.)

Wieder ergriff die Furcht von ihm Besitz, 
die Angsd vor etwas Entsetzlichem, das ihn zu 
Boden zu drücken, in einen Abgrund zu schleu­
dern drohte. Doch wie der milchige Nebel, der 
ihn gestern nacht umhüllte, so waren auch jetzt 
plötzlich graue Schleier vor ihm, um ihn, leg­
ten sich, immer dichter werdend, in den Raum, 
vor seine Augen, zogen sich zu, behinderten 
jede Sicht, jeden freien Gedanken, schlossen 
den grübelnden Mann am Schreibtisch so un­
durchdringlich ein und ab von allem, was ihn 
soeben noch erregte, datz er noch einmal, wie 
außerhalb der wirklichen Welt, in Minuten 
traumhafter Entrücktheit alles um sich her ver- 
& ^Dann fielen die Schleier, langsam einer 

nach dem anderen. Er bemerkte es nicht, noch 
nicht. Es sollte ihm beschieden sein, über­
gangslos, in einer wie durch einen Blitzstrahl 
erhellten Sekunde in das Leben zurückgerissen 
Zu werden, nach dem er fiebernd gesucht hatte.

Noch saß er mit geschlossenen Augen im 
Schreibtischsessel, dessen Lehnen seine Finger 
fest, umkrampften. Noch überließ er sich, zwi­
schen Traum und Wahrheit, zwischen der Nacht 
der Entrückung und dem Tag bitterster Helle, 
dem schwerelosen Schweben . . .

Da fiel die Tür ins Schloß. Eine Frau 
war eingetreten. Das Geräusch drang nur bis 
zur Peripherie seines Bewußtseins.

Er schlug die Augen auf und schloß sie gleich 
wieder.

Ein unterdrückter Schrei voll wehen Er­
schreckens kam aus dem Munde der Frau.

Er hörte ihn, ohne ihn zu begreifen.

Er versuchte aufs neue die Lider zu bewe­
gen. Sie gehorchten ihm nicht.

Die Frau stand regungslos neben der Tür 
und blickte gebannt, keiner Aeußerung fähig, 
auf den völüg erstarrten Mann, der nun end­
gültig erwachte.

Sein Blick ruhte in dem ihren, wich aus, 
senkte sich auf die Schreibtischplatte, las dort 
im Telefonverzeichnis einen Namen.

Der Mann rieb sich die Augen, vor denen 
ein paar winzige Buchstaben zu flimmern be­
gannen, bis sie sich aufs neue formten zu dem 
mit Bleistift durchstochenen, doch sehr gut er­
kenntlichen Namen: Werner Offermann.

Der Mann sprach vor sich hin: „Werner 
Offermann".

Dann wandte er sich wieder der noch immer 
reglosen Frau zu, stand langsam auf, trat 
vor sie hin, fassungslos bleich.

Helga Weidner hob die Hand wie beschwö­
rend und sagte erschüttert: „Werner!"

Offermann, der sich endlich aus der Erstar­
rung löste, schrie auf: „Helga, es ist etwas 
Furchtbares geschehen!" und verließ hastñg das 
Zimmer.

Sie vermochte nicht gleich, ihm zu folgen.
Als sie auf den Flur trat, war Offermann 

längst verschwunden.
4*

„Ihr seid mir schöne Kriminalisten!" brüllte 
Kriminalrat Markuhn wütend ins Telefon. 
„Da bewacht ihr unauffällig — mein Gott — 
muß dem das aufgefallen sein! — diesen fal­
schen Grödener; und wenn man euch den Auf­
trag gibt zuzupacken, dann laßt ihr ihn euch 
in letzter Sekunde durch die Latten gehen. 
Und so etwas meldet ihr einem dreist und 
gottesfürchtig, als sei das die selbstverständ­
lichste Sache von der Welt. Glaubt ihr denn, 
daß wir die Geschichte ohne Grund so lange 
hinausgezögert haben? Wir wollten mehrere 
Fliegen mit einer Klappe schlagen, das dürfte 
euch inzwischen ja wohl klar geworden sein. 
Und jetzt läßt ihr den Mann entkommen und 

frei Herumlaufen, der der wichtigste Posten in 
unserer kunstvollen Rechnung war."

Der Dicke, am anderen Ende der Leitung, 
stand und Markuhns erregte Stimme aus dem 
in dem kleinen Heidestäd'tchen, hörte sich sehr 
niedergeschlagen diese Strafpredigt an und 
sagte zu dem langen Kollegen, der hinter ihm 
Hörer halb mit vernahm: „Recht geschieht 
uns. Es isti eine Schweinerei daß uns das 
passieren mußte", und in den 'Apparat hinein 
sprach er: „Sonst hat alles sehr schön geklappt. 
Dr. Wehner, mit dem wir ständig in Verbin­
dung geblieben sind, hielt diesen Abend für 
den günstigsten. Wir hätten den falschen Grö­
dener auch gleich mitgenommen. Aber da kam 
ganz unprogrammäßig die Sache mit der 
Schießerei."

„Habt ihr denn wenigstens diesen anderen 
Attentäter? Für den sind wir hier oben zwar 
nicht zuständig. Aber wenn ihr schon unseren 
Kandidaten nicht stellen konntet dann wäre es 
mir immerhin eine Beruhigung, ihr schafftet in 
eurem Kaff Ordnung."

»Sie können sich darauf verlassen, Herr 
Markuhn, daß das in Ordnung geht. Wir sind 
gerade dabei, zu klären, wer den Revolver be­
nutzt hat. Uni) das ist der andere Grund, wes­
halb ich Sie angerufen habe. Wir brauchen 
nämlich eine Auskunft." Hier benutzte de? 
Dicke die Gelegenheit, den' Gesprächspartner 
von dem bisher behandelten unerfreulichen 
Thema abzulenken.

„Was wollt ihr denn wissen?"
„06 Ihnen drüben ein Direktor Hans 

Klinkhart bekannt istz?"
„Wer? Klinkhart? Natürlich! Aber was 

denn? Der ist verdächtig?"
„Nicht sehr, doch immerhin."
„Das interessiert uns aber. Was hatte der 

in eurem Städtchen zu suchen?"
„Go meú 10115151)01 feßWen kirnten, 

wollte er sich mit der Vernito treffen, auf die 
dann geschossen worden ist."

„Bestätigt ste das denn?,"

„Ja, Herr Markuhn, so viel bisher aus ihr 
herauszubekommen war. Aber sehr grün scheint 
sie dem Direktor Klinkhart nicht zu sein. Sie 
hatte einen etwas größeren Bedarf, das Mäd­
chen, das hier im Kabarett der Star der Sai­
son ist,. Mit dem Maß der guten Kleinstadt­
burger kann sie nicht gemessen werden."

Markuhn wollte noch mehr wissen und ließ 
sich, seit der Name Klinkhart aufgetaucht war, 
von dem dicken Kollegen, der sich mit dem 
Bangen ¡e#t in bem Betid# teilte, aUetiei (Ein, 
zelheiten über den merkwürdigen Abend und 
die an ihm Beteiligten erzählen. Markuhn 
rief auch Kriminaldirektor Bossel zum Mit­
hören in sein Zimmer, und die beiden Beam­
ten machten, sich verständnisvoll anblickend 
jeder seine Notizen, besonders sobald es be! 
den Auskünften aus der Heidestadt um die 
spärlichen Tatsachen ging, welche sich mit der 
Person Klinkharts befaßten. Sie selbst gaben 
weiter keine Erklärungen. Nur zuletzt sagte 
Bossel: „Also hören Sie mal zu, diesen Di­
rektor — seine Personalien stimmen — behal­
ten Sie mal möglichst unauffällig bei sich. Es 
ist sehr wahrscheinlich, daß wir bald auf ihn 
zurückkommen müssen. Augenblick Pause mal," 
unterbrach er, „bitte, bleiben Sie ein bis zwei 
Minuten am Apparat."

Ein Bote war, während Vosiel sprach, ins 
Zimmer getreten und hatte dem Kriminal­
direktor einen mit Bleistift bekritzelten Zettel 
hingeschoben und geflüstert: „Wünscht Sie 
dringend zu sprechen, macht einen völlig ver­
störten Eindruck."

Auf dem Zettel stand: „Werner Offer­
mann", weiter nichts.

Bossel reichte Markuhn das Papier hin und 
nickte. „Ja, ja, habe ich nicht recht, nun ist's 
endlich so weit. Daß die Rechnung zuguterletzt 
so glatt aufgehen würde, hatte ich nicht zu 
hoffen gewagt. Aber Psychologie! Käppchen, 
Köppchen, Kollege! Auf dieses Finale können 
wir uns getrost etwas einbilden."

(Fortsetzung folgt.)
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Gauhauptstadt Kałtowitz

Opernhaus Kattowitz. Dienstag, den 9. Juni, 
Theaterring A: „Der zerbrochene Krug", Lust­
spiel von H. von Kleist / „Herr Peter Squenz", 
Scherzspiel von Andreas Eryphius. Anfang 
20

Straßenumbenennungen. Die Karostraße in 
Kattowitz-West wurde in „Eisenbahnstraße" 
und die Domber Straße in Kattowitz-Nord in 
„Eichenstraße" umbenannt.

Wieder zwei Fünfhunderter. Ein Gastwirt 
aus Kattowitz und ein Servierfräulein eines 
hiesigen Lokales waren die Glücklichen, die am 
vergangenen Wochenende je 500 RM. bei den 
braunen Elücksmännern zogen. Außerdem 
fielen noch drei größere Gewinne von je 
100 RM. in hiesigen Gaststätten.

Vom Fundbüro. Im Mai wurden beim 
Fundbüro des Polizeipräsidiums Kattowitz fol­
gende Gegenstände abgegeben: 1 Aktentasche, 
i Damenarmbanduhr, 1 Autosteckschlüssel, 3 Brief­
taschen, 2 Brillen, 1 Blechdose mit Inhalt, 
1 Bund Verkleidungsrohre, 1 Damenregenschirm, 
1 Paar Damenhandschuh, 15 Geldbörsen, 5 Geld­
beträge, 1 Herren-Jacke, 1 Kindermantel, 1 Mu­
nitionskasten, 2 Mutterkreuze, 4 Pakete versch. 
Inhalts, 1 Rundeisenstange, 1 Ballen Stoff, 
1 Bund Schlüssel, 1 Trauring, 1 Wehrmacht- 
Autoreifen, Stahlhelm, Schirmmütze, 1 Winkel­
eisen. Außerdem wurden ein Hund und eine 
Henne eingefangen. Die Eigentümer können 
ihre Ansprüche beim Polizeipräsidium Kattowitz, 
Hindenburgstraße 9, Zimmer 322, geltend 
machen.

„Feldpost aus dem Walde". An alle Freunde 
des Waldes, vor allem aber an die Jäger, die 
heute im Felde stehen und den Soldatenrock 
tragen, richtet sich eine Sendung des Reichs­
senders Breslau, die am Mittwoch, dem 10. Juni 
1942, von 19.10 bis 20.00 Uhr, im Rerchs- 
programm über alle deutschen Sender zu hören 
ist.' Diese „Feldpost im Walde" bringt in einer 
froh-besinnlichen Stunde alte und neue Jagd- 
mustk und Waidmannslieder und weckt mit 
Wort und Lied die Liebe und Erinnerung an 
die edle Jägerei. So wird diese Sendung vor 
allem ein Gruß sein an die im Felde stehenden 
Kameraden, den ihnen die daheimgebliebenen 
Jäger entbieten. Sie wird auch allen anderen 
Volksgenossen von den Schönheiten der Jagd 
erzählen.

„Eelegenheitskaus" mit bösen Folgen. Ein 
Mann aus Kattowitz hatte seine Schwieger­
mutter in Tarnowitz besucht und dort von 
einem angeblich Unbekannten Fleisch und 
Wurst als" „Gelegenheitskauf" angeboten er­
halten. Er kaufte rund 20 Pfund Schweine­
fleisch und etwa zweieinhalb Pfund Wurst, 
Ware, die allem Anschein nach von einer 
Schwarzschlachtung herrührte, zu Ueberpreisen. 
Als der Käufer mit seinem Koffer am Kat- 
towitzer Bahnhof ankam, erregte er den Ver­
dacht'der Polizei und mußte sich, einer Unter­
suchung unterziehen, wobei die, unsaubere 
Sache herauskam. . Das Kattowitzer Amts­
gericht verurteilte den Mann jetzt zu vier 
Monaten Gefängnis und 100 ¿JIJL Geldstrafe.

Das batte sie nicht nötig. Im Antonien- 
hütter Wirtschaftsamt geriet eine ältere Frau 
aus der Wolle, weil man ihr einen Bezug­
schein für Schuhe verwehrte, zumal sie erst 
vor kurzer Zeit einen solchen erhalten hatte. 
Sie ließ darauf ihrem ungezügelten Tempera­
ment freien Lauf und beleidigte dabei zwei 
Beamte. Wegen Beleidigung zur gerichtlichen 
Verantwortung gezogen, bat sie um Milde 
und zeigte Reue. Sie wurde zu einer Geld­
strafe verurteilt, die sie sich aber hätte sparen 
können, wenn sie damals ihre lose Zunge 
Hinterm Zaum gehalten hätte.

Seefischverteilung. Wir verweisen auf die 
amtliche Bekanntmachung im Anzeigenteil.

Königshütte

Anerkennung für treue Dienste 

Feierstunde für 144 Jubilare der Königs- und 
Laurahütte.

Im festlich ausgeschmückten Stadttheater fand 
am Sonntag die Ehrung von 144 Veteranen der 
Arbeit, die der Königs- und Laurahütte 40 bis 
50 Jahre treue Dienste geleistet haben, statt. 
Die Feierstunde gewann durch das Erscheinen 
des Kreisleiters, Bereichsleiter Pg. Metzner 
noch an Bedeutung. Die DAF. war durch ihren 
Kreisobmann Pg. Poganatz vertreten und auch 
die Wehrmacht batte einen Vertreter entsandt. 
Schmissige Marschmusik der Werkkapelle, der 
Fahneneinmarsch, eine festliche Ouvertüre und 
ein Vorspruch, der das hohe Lied der Arbeit her­
vorhob, leiteten zur Begrüßungsansprache des 
Betriebsobmanns Stellmach ein. Der stellvertre­
tende Vetriebsführer Tu nd er nahm sodann die 
Feierstunde zum Anlaß, um einen Rückblick auf. 
die Entwickelung der Königshütte zu geben. 
Mit dem Dank an die Jubilare für die be­
wiesene Treue verband der Sprecher den Wunsch 
einer gleichen Haltung in der Zukunft und einer 
noch gesteigerten Aktivität im Dienste für Volk 
und Vaterland.

Hierauf nahm der Kreisleiter die Ehrung 
vor. Jedem einzelnen drückte Pg. Metzner mit 
Worten der Anerkennung die Hand und hän­
digte die Ehrenurkunde aus. In seiner an­
schließenden Ansprache übermittelte er den Jubi­
laren zunächst die Glückwünsche der Partei und 
schilderte sodann den hohen Wert der Arbeit im 
Gemeinschaftsleben des Volkes. Einen breiteren 
Raum widmete der Kreisleiter der Aufzeichnung 
des Gegensatzes, der in der Auffassung vom 
Sinn der Arbeit und der Werkstreue zwischen 
der nunmehr zusammenbrechenden jüdisch-kapita­
listischen Welt und dem neuen Deutschland be­
steht. Er entwarf hierauf den Männern und 
Frauen ein Bild vom Wollen der nationalsozia­
listischen Sozialpolitik, und wies dabei auf die 
Leistungen seit der Machtübernahme hin. Der 
Ausblick auf die großen Ziele des Führers auf 
dem Gebiete der Sozialpolitik verpflichtet uns 
jedoch zu höchster Leistung.

Gefolgfchafismitqlied Jakob Ezaja, der seit 
50 Jahren der Werksgsmeinschaft angehört,

Pe/eow/H, óíe Gemeinde ofyne Ondufttíe

Von guter Wo Id luft, Baulücken und grossen Plänen

Wann immer jemand hört, daß mir zwar in 
Kattowitz beschäftigt sind, aber in Petrowitz 
wohnen, heißt es: „Ach, ihr Aermsten! Da müßt 
ihr ja immer mit dem Zuge oder mit dem Auto­
bus fahren!" Stimmt, fahren müssen wir, in 
der Frühe und oft sehr spät abends, aber 
„Aermste" sind wir darum nicht, denn das 
Fahren lohnt sich. Gerade in diesen Frühlings­
wochen kommt es all denen, die sonst herzhaft 
über das Warten in Schnee. Regen und Wind, 
über die Verspätungen der Züge und Autobusse 
geschimpft haben, beglückend zum Bewußtsein, 
wie schön das riygs von Wäldern oder Wald­
kulissen umgebene und von frischem Kiefern­
atem durchwehte Petrowitz ist — wenn es auch 
noch keine Wasserleitung und Kanalisation hat 
und auch sonst noch manches zur deutschen 
Lebensführung Notwendige fehlt. Das wird 
schon noch kommen, ebenso wie durch die deutsche 
Verwaltung Bürgersteige gepflastert worden 
sind, wie die Schulen vollendet und mit Inven­
tar und Lehrmitteln versorgt wurden, die in 
Kostuchna sogar um einen Sportplatz bereichert 
werden konnte.

Was hat die Schule in Kostuchna mit der 
Gemeinde Petrowitz zu tun? Sie gehört ebenso 
wie die Schule und alle Einrichtungen von 
Ochojetz zu Petrowitz, schon lange, schon zu pol­
nischen und deutschen Zeiten! Beide Orte sind 
sozusagen Ableger oder Ausläufer der Gemeinde 
Petrowitz: Kostuchna ehemals Ansiedlung eines 
Kohlenbrenners, dem sich mit der Zeit eine An­
zahl Waldarbeiter gesellten, Ochojetz früher ein­
mal Sitz eines Dominiums, in dessen Nähe noch 
mehrere Landwirte siedelten — heute zu statt­
licher Größe gewachsen. Mit 2000 Einwohnern 
in Kostuchna, 6000 in Ochojetz und 9500 in 
Petrowitz umfaßt die Gemeinde Petrowitz heute

60000 Neuausnahmen zur NSV.

Dem Ausruf beg Gauleiters zum Beitritt in 
die NS.-Volkswohlfahrt haben die Volksgenossen 
des Kreises Kattowitz in einer beispielhaften 
Art Folge geleistet.

Nach den in der Kreisamtsleitung vorliegen­
den Meldungen wurden in den Monaten April 
und Mai durch die ehrenamtlichen Mitarbeiter 
der NSV. 60 000 Neuaufnahmen getätigt. 
Allein im Monat Mai haben 47 000 Volksge­
nossen ihre Aufnahme in die NSV. erklärt. Der 
Kreis Kattowitz zählte am 31. Mai 1942 
177 438 NSV.-Mitglieder und Anwärter. (Das 
sind 39,7 Prozent).

Damit haöen die in der ehrenamtlichen 
Ortsgruppenarbeit tätigen Mitarbeiter einen 
einzigartigen Erfolg erzielt und die Bevölkerung 
hat gezeigt, daß sie den Sinn und die Aufgaben 
der NS.-Volkswohlfahrt verstehen. Die Ober­
schlesier haben mit dieser Tat ein neues Treue­
bekenntnis zum Führer und dem nationalsozia­
listischen Staat abgelegt. Unseren Feinden haben 
sie wieder einmal bewiesen, das; das deutsche 
Volk ein festgeschmiedeter Block ist.

sprach Worte des Dankes und des Gelöbnisses 
für den weiteren Einsatz. Mit dem Gruß an 
Adolf Hitler und den Liedern der Nation klang 
die würdig umrahmte Feierstunde aus.

Schauspielhaus Königshütte. Dienstag, 
9. Juni, Theaterring A: „Undine", Oper von 
Albert Lortzing. Anfang 20 Uhr.

Wieder ein Fünfhunderter. Man kann sich 
vorstellen. wie groß bk Freude einer unbemit­
telten Witwe gewesen ist, als sie beim braunen 
Glücksmann 354 ein Los für 50 Pfennig kaufte 
und nach dem Oeffnen las „Hat Fünfhundert 
Mark gewonnen".

Teures Tauschgeschäft. Frau Elisabeth P. 
aus Königshlltte hatte in der Saybufcher Land­
gegend einen Bauern ausfindig gemacht, der 
für Tauschgeschäfte zugänglich war. Ohne sich 
um die kriegswirtschaftlichen Bestimmungen zu 
kümmern, nahm sie diese Gelegenheit tüchtig 
wahr. Mit Petroleum, älteren Kleidern und an­
deren Sachen fuhr sie zu diesem Bauern und 
tauschte diese Gegenstände unter Festlegung des 
gegenseitigen Wertes gegen Eier und Butter 
ein. Unsere Kontrollbeamten sind jedoch mehr 
dahinter, als Frau P. angenommen hatte. Sie 
wurde gestellt. Die Ware fiel der Beschlagnahme 
anheim. Obendrein folgte jetzt noch ein Prozeß 
vor dem Amtsgericht Königshlltte, der ihr eine 
Geldstrafe von 300 eingebracht hat. Der 
verbotene Tauschhandel ist also mit erheblichem 
Schaden ausgegangen.

In falsche Hände gegeben. Frau Ludwine M. 
aus Friedenshütte chat das ihr von einer Mit­
bewohnerin geschenkte Vertrauen arg miß­
braucht, indem sie Nährmittelkarten, die ihr zur 
Ausnutzung zu Gunsten der Inhaberin über­
geben wurden, für sich ausnutzte. Auf dem ein- 
geschlagenen falschen Wege ging sie aber noch 
weiter. Sie fälschte die Unterschrift auf den 
Karten und beauftragte eine andere Frau er­
neut darauf Waren zu holen. Sowohl die 
Unterschlagung als auch die Urkundenfälschung 
blieben nicht lange unaufgedeckt, und nun Iprach 
das Amtsgericht in Königshlltte ein sehr 
ernstes Wort, denn fiir 5 Monate muß die 
Frau hinter Eefängnismauern verschwinden.

r. Eichenau. Veranstaltungen der Volksbrl- 
dungsftätte int Juni: 9. 6., 20 Uhr, in der Gast­
stätte Kawik: Unter südlicher Sonne — Man­
dolinenquartett „Chartofilax". — 1<>- 20
Uhr, im gleichen Saale: Vortrag des Pg. 
Schlenfog: Unsere oberschlesische Heimat.

kn. Menlinbf. Dk
NS.-Gemeinschaft „Kraft durch Freude , ^rts- 
waltung 1, wartet am Mittwoch, dem 10. ^unr, 
um 20 Uhr, in der Gaststätte Kokott, mtt einem 
Operetten- und Schlagerabend auf. Die Orts- 

17500 Menschen, die bei dem fast völligen 
Mangel an Industrieanlagen vielfach in Katto­
witz, Königshütte und Veuthen ihrem Erwerb 
nachgehen. Kein Wunder, wenn die Verkehrs­
mittel überfüllt find!

Erste Aufgaben der deutschen Verwaltung 
waren die Wiederherstellung der von den Polen 
gesprengten Brücken über die Klodnitz nach Ida- 
weiche und in Ochojetz; die Straße nach Kostuchna 
mutzte befestigt werden, damit autzer den Fuhr­
werken auch die Autobusse ohne Gefahr für Leib 
und Leben der Insassen drauf verkehren konnten, 
dann galt es, für den durch 17500 Menschen be­
dingten starken Verwaltungsapparat einiger­
maßen ausreichende Arbeitsräume zu schaffen, 
die in zwei Gebäuden eingerichtet werden 
konnten. In keiner der drei Gemeinden gab es 
einen Saal, der auch nur annähernd den politi­
schen und kulturpolitischen Ansprüchen genügt 
hätte — einer wurde in der Schule in Petrowitz 
geschaffen und hat schon eine große Zahl von 
eindrucksvollen Feierstunden erlebt, einer ent­
stand in Ochojetz, wo auch eine Bühne eingebaut 
werden konnte.

Mit besonderer Liebe hat sich der Bürger­
meister die Pflege aller Dinge angelegen sein 
lassen, die die Jugend angehen. Er kann mit 
froher Genugtuung berichten, das; heute bereits 
die gesamte Jugend vom deutschen Unterricht 
erfaßt wird, er weist vier Kindergärten im 
Bilde vor, von denen der in Kostuchna (in der 
ehemaligen deutschen Minderheitenschule) vor­
bildlich ist, und spricht von der Einrichtung 
eines fünften. Es ist dafür gesorgt worden, 
daß auch der gärtnerische Unterricht in den 
Schulen weitgehend gefördert werden kann: In 
den Vorgärten grünt und blüht es, in den 
Schulgärten aber wachsen Gemüse, Salate und

Die Werbung ist noch nicht abgeschlossen. An 
die letzten Volksgenossen richten wir die Mah­
nung, sich dieser Kampfgemeinschaft anzu­
schließen.

JurücksleHung vom Pflichljahr

Gegenüber der Notwendigkeit, den Betrieben 
der Rüstungswirtschaft die vorhandenen weib­
lichen Arbeitskräfte zu erhalten, müssen andere 
Belange gegenwärtig zurücktreten. Der Ge­
neralbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat 
daher die Arbeitsämter gebeten, bis auf wei­
teres davon abzusehen, weibliche Jugendliche, 
die unter Zurückstellung vom Pflichtjahr in Be­
trieben der Rüstungswirtschaft einschließlich der 
kriegswichtigen chemischen Industrie, eingesetzt 
sind, nach Ablauf der Zurückstellungszeit h'eran- 
zuziehen. Das gleiche gilt für weibliche Jugend­
liche, die ihre Lehre in solchen Betrieben be­
endet haben. In beiden Fällen sind die Jugend­
lichen vom Pflichtjahr weiterhin zurückzust'ellen.

waltung 1 ladet alle „Freunde der heiteren 
deutschen Töne" herzlich ein.

Vlindenkonzerte in Laurahütte und An­
tonienhütte. Am Donnerstag, dem 18. Juni, 
20 Uhr, findet in der Gaststätte zu den zrvei 
Linden in Laurahütte, Adolf-Hitler-Str. 40 
und am Freitag, dem 19. Juni, 20 Uhr, im 
Hüttengasthaus Witolla in Antonienhütte ein 
Konzert mit dem erblindeten Geiger Mar Ba- 
naschik, Beuthen, und der bekannten Breslauer 
Pianistin Nora Walloffek (sehend) statt, die 
auch die Begleitung am Klavier übernommen 
hat. Die Vortragsfolge bringt u. a. eineViolin- 
sonate von Beethoven, ferner Werke von Dvo­
rak, Reger, Sinding, Brahms. — Es wäre zu 
wünschen, daß diese künstlerisch hochwertigen 
Konzerte immer einen guten Besuch zu ver­
zeichnen hätten.

Goldene Hochzeit. Am 5. 6. d. Is. beging das 
Ehepaar Peter Zowiflok aus Hubertushütte das 
Fest der goldenen Hochzeit. Aus diesem Anlaß 
wurde ihm ein Ehrengeschenk des Reichskriegs- 
opfer-Führers der NSKOV durch den Kamerad­
schaftsführer Johann Wittek in feierlicher Form 
überreicht. Wir gratulieren!

Pole fchlachlele schwarz

Das Kattowitzer Sondergericht verurteilte 
den 35jährigen Polen Michael Jamroz aus 
Raisko, Kreis Bielitz, wegen Schädigung des 
Wohles des deutschen Volkes (Kriegswirt­
schaftsverbrechen) zu sechs Jahren verschärften 
Straflagers, 300 Geldstrafe und 80 
Wertersatz. Der Angeklagte, der von Beruf 
Betonarbeiter ist, hatte am Auschwitzer Bahn­
hof einen Mann aus Gleiwitz kennengelernt, 
der ihn fragte, ob er nicht Butter, Wurst oder 
Vieh besorgen könne. Jamroz beschaffte dar­
aufhin zweimal je ein Schwein und je ein 
Kalb, schlachtete die Tiere schwarz und ver­
kaufte den größten Teil des Fleisches für 
vier 3UI je Kilogramm an den Mann aus 
Gleiwitz. Wenn die Schweine und Kälber 
auch nur ein nicht bedeutendes Gewicht hatten, 
so brachte der Angeklagte doch die Versorgungs­
lage in Gefahr und 'mußte deshalb hart be­
straft werden.

MTSTOFF^ROHSTOTP^MTSTOFF^ROHffONF;  
Front und Heimat sind eins, und jedei 
einzelne setzt seine ganze Kraft ein für dert 
Endsieg! Die deutsche Hausfrau liefert 
ihren Beitrag, indem sie rücksichtslos gegen 
eigene Wünsche ihre entbehrlichen Spinn? 
Stoffe gibt zur
Altkl$ij*rund£p!nnjtQffsamgm!un^ 194g!

Kräuter heran. Für das Wohlergehen der 
jüngsten Jugend sorgt die NS.-Schwestern- 
Station in der Hermann-Göring-Stratze. In 
jedem Ortsteil gibt es ferner eine Hilfsstelle 
Mutter und Kind. Und die Großen finden An­
regung und Unterhaltung in der hübschen, 
modernen Volksbücherei in der Adolf-Hitler- 
Stratze. Gemeindegärtnerei und Treibhaus sind 
im Entstehen, lange und intensiv ist an der 
gründlichen Wiederherstellung des Eemeinde- 
friedhofs in Panewnik gearbeitet worden, und 
was es gekostet hat, die völlig verwahrlosten 
und Müllhaufen gleichenden Vorgärten zu 
säubern und zu entzäunen — davon braucht man 
heute nicht mehr zu sprechen.

Lieber hört man, daß die Feuerwehr ganz 
neue Geräte bekommen hat, daß im Laufe der 
Zeit außer den Hauptstraßen noch mehrere mit 
Bäumen und Grün bepflanzt und zu den bereits 
befestigten Lange-, Kirch-, Bahnhof- und Rat- 
hausstraße noch weitere befestigt werden sollen. 
Daß für nach dem Kriege der Bau eines 
Schwimmbades sowohl als einer Badeanstalt (im 
Zuge der Anlage der Wasserleitung) geplant ist, 
daß alle häßlichen, kubenförmigen Häuser mit 
Giebeldächern versehen und die infolge der 
regellosen Bebauung durch die Polen unglaub­
lich zahlreichen Baulücken mit Häusern in rein 
deutschem Stil ausgefüllt werden sollen.

Auf diese Weise wird das in Wald gebettete 
Petrowitz mit den Jahren immer mehr zur 
Wohngemeinde werden und seinen Bewohnern 
kostenlos so manches Schöne bieten: Spazier­
gänge in den Wald, Sonnenbad bei jedem Ve« 
sorgungsweg, Arbeiten und Faulenzen im eige­
nen Garten und mit jedem Atemzug eins 
Portion garantiert rußfreier, herrlich frischer 
Luft. — ÍT

Sonnenbad — aber 

mit Maßen!

Der frühe Sommer mit seinen sonnenheißen 
Tagen trägt auch die Sehnsucht des Menschen 
nach Licht und Sonne mit sich. Ein Bad im 
Freien ist für viele der Inbegriff der sommer­
lichen Erholung. Die menschliche Eitelkeit 
wünscht sich eine recht schöne braune Hautfarbe, 
in der Meinung, das sei ein Zeichen von be­
sonderer Gesundheit.

Wie verhält es sich nun damit? Ein Sonnen­
bad ist gewiß ein vorzügliches Kräftigungs-, 
Vorbeugungs- und Heilmittel. Doch sind diese 
günstigen Wirkungen nur zu erreichen, wenn 
man sich seiner in richtiger Weise bedient. Im 
Uebermaß angewendet, bringt das Sonnenbad 
die gegenteiligen Wirkungen hervor, nämlich 
unangenehme, schmerzhafte und selbst gefährliche 
Verbrennungen der Haut, wenn nicht gar den 
Sonnenstich. Also muß man wissen, wie man ein 
Sonnenbad nehmen darf. Vor allem ist es 
wichtig, daß der Kopf etwas erhöht liegt und 
stets vor der unmittelbaren Sonnenstrahlung 
bewahrt bleibt. Wie lange man seinen Körper 
dem Sonnenlicht aussetzen darf, ohne Schaden 
zu leiden, hängt von der eigenen Empfindlich­
keit sowie von der Stärke der Sonneneinstrah­
lung, von der Luftbeschaffenheit und der bereits 
erreichten Hautbräune ab. Auch Herzbeschaffen- 
heit des Menschen, Nervenkraft und Schweiß­
erzeugung spielen eine Rolle. Brünette Men­
schen ertragen die Sonnenbestrahlung gewöhn­
lich besser als die des blonden Typs. Immer 
bedenke man, daß sich die Wirkung der Sonnen­
strahlen zunächst während des Sonnenbades nicht 
fühlbar macht. Die Gefahren treten erst dann 
ein, wenn man nichts mehr daran ändern 
kann. Die ersten Sonnenbäder sind also am ge­
fährlichsten. Der Anfänger muß daher zur Vor­
sicht und zum Maßhalten ermahnt werden. Auch 
das Einfetten der Haut schützt nicht vor über­
mäßiger Sonnenbestrahlung. Man beachte die 
Regel: Langsam daran gewöhnen, sich selbst 
beobachten und die Dauer des Sonnenbades nur 
nach und nach steigern!

Iungarbeiler vermißt

Vermißt wird seit dem 25. Mai der 20jährige 
Güterbahnhofsarbeiter Josef Moll aus Katto­
witz, Gutenbergstraße 14 wohnhaft. Derselbe ging 
am genannten Tage (2. Pfingstfeiertag) seiner 
Arbeit im Güterbahnhof Sosnowitz nach und ist 
nach Beendigung bis heute nicht wieder zurück­
gekehrt. Da' irgendwelche Anhaltspunkte über 
sein Verschwinden nicht vorhanden sind, wird 
vermutet, daß ihm ein Unglücksfall zugestoßen ist.

Moll ist 1,83 Meter groß, schlank, hat dunkel­
blondes nach hinten gekämmtes Haar, trägt 
hellgrauen Hut, braunes Sportjackett, schwarze 
Stiefelhose, helles Sporthemd und schwarze 
Schaftstiefel. Angaben über den Vermißten 
erbittet die Kriminalpolizei Kattowitz, Hinden- 
burgstraße 23, Zimmer 13, Tel. 35Ñ61 — Hausan­
schluß 8836 —oder jede nächste Polizeidienststelle.

( Partflamfl. GNaänMen)

Kreis Kattowitz
NSDAP. Heute: Og. 20, 20 Uhr, Appell, Goduli 

straße (Burobaracke). — Og. Friedrichsdorf, 20 Uhr, 
Versammlung bei Zwionzel. — Og. 12, Spinnstoffsam- 
nielstelle Woyrschstratze 7, 15—20 Uhr.

NS.-Franenschast. Heute: Og. 20, 16 Uhr, Arbeits­
besprechung.

Kreis Königshütte
NS.-Frauenschast. Heute: Og. West, 20 Uhr, Ar­

beitsbesprechung, Zechenhaus Westfeld. _ j
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Der Wissenschaftler als Bergmann

Zur Tagung der Forschungsausschüsse des Bergbauvereins

Ties ist eine etwas gewagte Feststellung, sie trifft 
jeboé zu, wenn man bedenkt, daß das wissenschaftliche 
und technische Forschungswesen im Bergbau sehr viel zur 
@icicciung bcä göibere#e(18 nnb gu bei Wie I» über- 
au- wichtigen rohstosfmäßigen Weiterverarbeitung der 
Kohle beitragt. In diesem übertragenen Sinne ist also 
der Wissenschaftler wohl als Bergmann anzusprechen. 
Wie 'ehr übrigens Wissenschaft, Technik und praktische 
Bergbaukunde mit besten Erfolgen zusammenzuarbeiten 
vermögen, das bewies an vielen Beispielen die am 4. und 
5. uni unter dem Vorsitz von Generaldirektor Berg- 
assesior Buskühl als Vorsitzenden des Bergbau-Vereins 
abgeaaltene Arbeitssitzung der Hauptausschüfse für For- 
schungswesen beim Bergbau-Verein. Die Forschungs- 
arbeit der Bergausschüsse ist heute ausschließlich auf die 
Erfordernisse der Kriegswirtschaft ausgerichtet, wobei 
die "ragen der Leistungssteigerung und der bestmöglichen 
Ausnutzung der Kohle im Vordergrund stehen.

In der Betriebsrationalisierung hat der Ruhrbergbau 
fáje; seit etwa 25 Jahren Vorbildliches geleistet, wenn 
bte¿ auch in den Jahren der Krise nicht immer anerkannt 
kip-en iß. 2iS ;um 3a5ie 1939 ümibe eine ftaife 
Betiiebskonzentration durchgeführt, bet für die Kohlen- 
förouung und den Transport unter Tage die optimalsten 
Lösungen suchte. Die Förderung wurde immer mehr 
mechanisiert, so daß heute mindestens 95 v. H. der Kohle 
maschinell gewonnen werden. Dennoch gilt es noch bet 
manchen Betriebsvorgängen mit veralteten Ansichten und 
unzeitgemäßen Arbeitsmethoden aufzuränmen. Dies gilt 
insbesondere für die unmittelbare Arbeit „üoi Ort", 
also für den Kohlenabbau, ihre unmittelbare maschinelle 
Beförderung auf die Rutsche oder das Förderband, und 
schließlich für den Streckenausbau. Eine verstärkte Me- 
chanisierung des Gewinnnngsvorganges wird die Leistung 
des Bergmannes nicht nur erhöhen, sondern manuell and) 
erleichtern, kann also — volkstümlich gesprochen — zwei 
Fliegen mit einer Klappe schlagen. Wie sehr diese 
Tinge ins Gewicht fallen, geht daraus hervor, daß etwa 
25 7 H. des Arbeitsvorganges unter Tage aitf die an« 
geführten Beschäftigungen entfallen, wobei noch am un- 
produktivsten und mit am schwersten das Schaufeln ist. 
Was in dieser Hinsicht auf technischem Gebiet in den 
letzten Jahren bind) die Anregungen des großen Preis- 
aue Treibens be* #ei8bau*#ereinS erhielt moiben iß, iß 
Mr beaĄtlid?, mnibe ¡eboĄ auf bei eßener Tagung 
nidi- im ein^elnen bebanbeít. meil btefe SBinge naĄ bcm 
gn tabíauf be§ ^^0113^)1:6156^ ßc^ipßen bcbanbelt 
toe;':n sollen. Bon Vorteil für neue Maschlnenkonstruk- 
tion-n ist auch, daß zwischen Bergwerksmaschinenindu- 
strien und Bergbau ein Vertrag über einen Patentaus- 
tau'ck zustande gekommen ist, — ein Beispiel für den 
auf diesen Gebieten herrschenden Gemeinschaftsgeist.

Der Untertagebetrieb im Bergbau muß jedoch mit 
den geologischen Launen der Natur rechnen. Aus diesem 
Gr "de gibt es keine Parentlösung für alle BergmannS- 
arb::t, keine Typisierung, wie etwa in der Fertigungs- 
industrie. Die großen Verschiedenheiten in den Lager­
stätten müssen in erster Linie in Betracht gezogen wer­
den, dann erst kann mit Erfolg das entsprechende Mittel 
zur Leistungssteigerung angesctzt werden, wobei noch 
vordringlich zu untersuchen ist, welche Leistungsreserven 
in einer nod) weitergehenden Zusammenfassung der Un- , 
terirgebetriebe liegen konnten In dieser Hin sich, ist 
auch der an sich unproduktive Gcsteinsstrcckcnvortrieb be- , 
deut am. Wie sehr sich darin jede Verbesserung leistungs- 
steigernd auswirken würde, geht aus der Tatsache hervor, 
da': gegenwärtig jährlich, etwa 380 Kilometer Gesteins­
streck m' allein iin Ruhrbergbau neu anfgefahren werden, 
was räumlich der Entfernung Essen-Hamburg entspricht.

Die Steigerung der Kohlenförderung ist jedoch nur ¡ 
eine Seite der bergmännischen Notwendigkeiten, eine an- 1 
dere stellt die bestmögliche Kohlenauswertung und Koh- [

lenverwendung dar. Auch in dieser Hinsicht gilt es, 
produktionshemmende Engpässe durch technische Fort­
schritte zu beseitigen. Hierbei spielt schon das Sorten­
problem eine Rolle, und da man die Sorten nicht be­
einflussen kann, ist es Aufgabe der bergbaulichen For­
schung, die naturgegebenen Schwierigkeiten durch tech­
nisch-chemische Maßnahmen zu überwinden. Diese Dinge 
reichen hinein in das weite Gebiet der Kohleveredlung, 
ein Gebiet, auf dem gewaltige Fortschritte erzielt worden 
sind, wenn auch darüber in der Kriegszeit nicht berichtet 
wird. Man kann als „harmloses" Beispiel vielleicht den 
Steinkohlenteer heranziehcn, der als Kohlenwertstoff zu 
immer größerem Ansehen kommt. Eben dieser schmutzige 
und früher nicht sonderlich geachtete Teer und das Pech 
bilden and) das Hauptbindemittel bei der Steinkohlen­
brikettierung. Es gilt also hierfür Ausweichbindemittel 
zu finden, "und die' moderne Forschung hat in der Tat 
hierfür schon einen organischen Abfallstoff gefunden. Auch 
eine bindemittellose Brikettierung nack) einem besonderen 
Verfahren verspricht Erfolge.

Dann spielen im Bergbau natürlich heute alle Fragen 
der Hydrierung nnb der Synthese eine große Rolle. And) 
hier ruht die Technik nie. Andererseits muß gerade and) 
der Bergbau die Bestrebungen unterstützen, die Kohle 
als festen Kraftstoff ansznwerten, um die einseitige Ab­
hängigkeit von den flüssigen Kraftstoffen zu lockern. Der 
Einsatz fester Kraftstoffe ermöglicht sogar eine etwa 
dreimal so hohe energetische Ausnutzung der Kohle als 
bei der Hydrierung und der Synthese.

Vielseitig und nie abgeschlossen sind also die Pro­
bleme, die der Bergbau der Wissenschaft und der Technik 
stellt. Die Essener Tagung hat bewiesen, daß die For­
schungsarbeiten während des Krieges zwar auf die vor­
dringlichsten Aufgaben anSgcr'chtet |inb, daß jedoch 
überaus erfolgreiche Arbeit geleistet oder in Angriff ge­
nommen worden ist. Die gesamtdeutsche Wirtschaft und 
damit das ganze Volk werden daraus auf die Dauer 
Nutzen zu ziehen vermögen. L. Hamp

Neue Lohnsteuertabellen 

ab 1. 7.1942

Berlin, 8. Juni.
Für Lohnzahlungszeiträume, die nach dem 30. 6. 

1942 beginnen, gelten neue Lohnsteuertabellen. Der 
Reichsminister der Finanzen hat außer der amtlichen 
Tagestabelle (Neichsaesetzblatt I vom 14. 5. 1942 S. 297, 
Reichssteuerblatt 1942 S. 515) noch Lohnsteucrtabellen 
für monatliche, fünfwöchige, vierwöchige, zweiwöchige, 
wöchentliche und vierstündige Lohnzahlungen aufgestellt. 
Die neuen LohnstenertabelleN sind bei bent Verkauf ber 
^eiá)@bntácrci, Berlin 3%. 68, #^^05.0^? 106 
(Postscheckkonto Berlin Nr. 4) erhältlich.

Berliner Börse vom 8. Juni
Größtenteils c?ut behaup*e*

Die Aktienmärkte boten auch zu Beginn der neuen 
Woche ein ruhiges Gilb Die Geschäftstätigkeit bewegte 
sich im Rahmen der letzten Tage und auch die Zahl der 
Strichnotierungen hat sich kaum verändert. Am Montan- 
markt stiegen Luderns und Per. Stahlwerke je um 
% nnb Rheinstahl um X, Hösch, die im Verlauf notiert 
würben, stellten sich gleichfalls im letztgenannten Ausmaß 
höher. Im weiteren Verlauf lagen die Aktienmärkte 
größtenteils gut behauptet. Zum Börsenschluß ergaben 
sick) bei zunehmender Geschäftsstille gegenüber den Ver- 
laufskitrsen keine Veränderungen. Ver. Stahlwerke 
schlossen itnverändert mit 159.

Deutschlands Boxer blieben unerreicht

Pepper und ten Hoff wurden ko.-Sieger, auch Trittschak und Petri gewannen

Im Zeichen hochwertiger sportlicher Treffen stand 
der Sonnabend in Rom. Die Ergebnisse der acht Kämpfe 
vom Fliegen- bis zum Schwergewicht lauten: Paesaui 
(Italien) besiegt Varga (Ungarn) nach Punkten; Pao- 
letti (I) besiegte Bögershausen (Deutschland) nach Punk­
ten; Petri (D) besiegte Laszló Torma (U) nach Punkten; 
Tiberi I) besiegte Vajnovics (U) nach Punkten; Tritt­
schak (D) besiegte Vancini (I) nach Punkten; Pepper (D) 
besiegte Szavai (U in der 3. Runde durch K. o.; Jaszai 
(U) besiegte Bertolo (I) nach Punkten; Ten Hoff (D) 
besiegte Latini (I) in der 2. Runde durch Abbruch.

Aus seiner ersten entscheidenden Niederlage hatte 
unser Weltergewichtler Walter Trittschak Lehren 
gezogen und boxte klug gegen den starken Italiener Van­
cini, der ihn zwar in der zweiten Runde bis „sechs" zu 
Boden schicken konnte, aber nach Abgabe der ersten 
Runde, auch zum Schluß gut am Kopf und Körper ge­
troffen wurde. Dieser verdiente Punktsieg des jungen 
Hannoveraners beeinflußte das Gesamtbild beträchtlich.

Einige Fußballnackfräge

V R. Gleiwitz — Germania Königshütfe 3:4

Im Rahmen des „Sommertages der Leibesübungen" 
trugen der Altmeister BR. Gleiwitz und der Oberschle­
sische Meister Germania Königshütte ein Freundschafts­
spiel ans. Die Gleiwrtzcr waren diesmal in besonders 
starker Aufstellung angetreten, wirkten doch beim Alt­
meister einige Gastspieler mit. Das Spiel war reich an 
Kampfszenen nnd Schnelligkeit, so daß man dabei an die 
Zeit der Meisterschaftsspiele erinnert wurde. Der Mei­
ster Germania Königshütte zeigte eine geschlossene Mann­
schaftsleistung und wies eine leichte Ueberlegenheit auf, 
doch die Gleiwitzer Hintermannschaft war unüberwind­
lich. Erst in der 21. Minute ging Germania Königs­
hütte durch Kierisch in Führung, einen Fehler der Ver­
teidigung ausnützcnd. Die Borstöße des Altmeisters 
brachten zunächst keine Erfolge. Kurz vor der Panse 
glich Reimers aus, der eine gute Vorlage von Baron 
verwandeln konnte. Nach der Pause setzten beide Mann­
schaften ihr Können ein. Beide Seiten erzielten je zwei 
Tore, so daß das Spie! auf gleicher Stufe stand. Die 
Germanen, in den letzten 10 Minuten leicht überlegen, 
erzielten durch Spodzieja in der 80. Minute mit dem 
4. Tor den Siegestreffer. 120ll Zuschauer.

Bergknappen Königshütte - Tus. Bogutschütz 8:3
Am Sonntag trafen sich Bergknappen Königshütte 

und der TuS. Bogutschütz zu einem Freundschaftsspiel, 
das die Bergknappen mit 8:3 (1:3) gewinnen konnten. 
Das Halbzeitergcbnis zeigt, daß es den Königshüttern 
nicht leicht wurde, die Gäste aus Kattowitz zu über­
spielen. Aber sie hatten in dem Urlauber Muskalla 
einen hervorragenden Mittelstürmer, der den ganzen 
Sturm in der zweiten Halbzeit mitriß und den Ausfall 
von Alscher, der bekanntlich am Sonntag in der Königs- 
Hütter Städteclf in Neisse antreten muhte, nicht fühlbar 
machte.

TuS Gieschewald — SGO Sosnowitz 6:0.
Als Gast des TuS Eieschewald weilte am Sonn­

tag die SEO. Pol. Sosnowitz in Eieschewald. In 
einem anfangs ausgeglichenem Fußballfreundschafts­
spiel, das temporeich verlief, unterlagen die Ord­
nungshüter aus Sosnowitz mit 6:0 (4:lF-Toren. Bis 
zum Wechsel lag der TuS Eieschewald bereits mit 
4 Toren in Front. Nach der Pause versuchten die 

I Im Bantamgewicht konnte Paul Bögershausen 
sich auf den italienischen Rechtsausleger Paoletti nur 
schwer einstellen. Besonders in der zweiten Runde 
wurde der junge Deutsche von dem stürmisch angreifen­
den Italiener, dessen Punktsieg klar und deutlich aus­
fiel, ziemlich überrannt. Ludwig Petri kam im ^Fe­
dergewicht zu einem knappen unglücklichen Punktsieg über 
den Ungarn Laszló Torma. Es war allerdings eine 
schöne Energieleistung des Kasselers, der einmal die 
schützenden Bretter aufsuchen mußte, aber sogleich wieder 
hort ansteilte, so daß auch Torma Wirkung verriet. Ru­
dolf Pepper zermürbte im Mittelgewicht den Un­
garn Szalai durch Körpertreffer . Ein Magenbaken in 
der dritten Runde brachte das vorzeitige Ende. Wie schon 
Schalnoki, so konnte auch der Italiener Latini im 
Schwergewicht gegen unseren Kriegs-Europameister Hein 
ten Hoff nichts ausrichten. Latini war bald ange­
schlagen und verteidigungsunfähig, so daß der Ringrichter 
bereits in der zweiten Runde dem ungleichen Gefecht ein 
Ende machte.

Gäste zu Erfolgen zu kommen, mußten aber mit zwei 
weiteren Toren der Gastgeber deren Ueberlegenheit 
anerkennen.

ttodceviuqend verlor in Breslau

In einem Vorrundenspiel zur Deutschen Jugend- 
Meisterschaft im Hockey standen sich am Sonntag in Bres­
lau BDM.-Auswahlmannschaften der Gebiete Nieder- 
und Oberschlesien gegenüber. Die niederschlesische Elf 
hielt bereits am Schluß der ersten Halbzeit mit 2:0 den 
Sieg sicher in Händen, den sie bis zum Spielende noch 
auf 5:0 erhöhen konnte. Sie hat sich damit für einen 
weiteren Kampf, der am nächsten Sonntag in Posen 
gegen die Auswahl des Gebiets Wartheland steigt, qua­
lifiziert.
Diesmal muß Ostbahw nach Brieq

Der Spielplan der Handball-Zwischenrunde
Nach den Spielen der 2. Vorrunde ist den Teilneh­

mern an den Endspielen um die Deutsche Handballmcister- 
schäft eine kurze Atempause gegönnt. Die Kämpfe 
wurden erst am 14. Juni mit den vier Spielen der Zwi­
schenrunde fortgesetzt, die wie folgt angesetzt worden sind:

LSB. Reinecke Brieg — Ostbahn SK. Krakau in 
Stieg;

MSV. Hindenburg-Minden — SG. Ordnungspolizei 
Berlin in Minden;

SV. Waldhof — Sportgemeinschaft H Straßburg in 
Mannheim;

SG. Ordnungspolizei Magdeburg — SG. Ordnungs- 
Polizei Hamburg in Magdeburg

Die vier siegreichen Mannschaileu treten bereits acht 
Tage später, also am 21. Juni, zu den Spielen der 
Vorschlußrunde an. Das Endspiel ist vom 12. auf den 
6. Juli vorverlcgt worden.

Turngemeinde Kattowitz — Post Oppeln 6:8
In einem bis zur letzten Minute dramatischen Hand­

ballkampf konnte sich die Oppelner Post, verstärkt durch 
mehrere Gastspieler und Urlauber, erst in den letzten 
10 Minuten gegen die in der zweiten Halbzeit nur mit 
10 Manu kämpfende Turngemeinde knapp durchsetzen. 
Dieses Siel, das durch die Gleichwertigkeit beider Mann­
schaften eines der schönsten Handballwerbcspiele sein konnte, 
wurde leider durch den Schiedsrichter zerpfiffen. Die 
Post, die in dem ausgezeichneten Tormann und dem 
erfolgreichsten Stürmer Bothor ihre besten Leute hatte, 
konnte das Spiel infolge ihres stärkeren Endspurts in 
den Schlußminuten knapp für sich entscheiden.

Familien-Anzeigen

Ihre Verlobung geben bekannt:
Ctfriede Scfietscfiofa, Ober- 
Soldat DTtax Dytta, z. Zeit 
bei der Wehrmacht
Micha/kowitz, Teichstrasse 7a.

Ihr Vermählung geben bekannt.
Tau! ironisch und Trau
GdetHeid, geb. Kuhn 
Kattowitz, im /uni 1942

Für die überaus zahlreichen Glück­
wünsche, Blumensnenden und 
andere Geschenke anlässlich 
unserer Vermählung am 6. ö. 
1942 sagen wir allen Ver­
wandten, Freunden und Be­
kannten unseren herzlichsten
Dank. &ricfy 'Jtoiuafe und 
*frau IDanda, geb. Zänger. 
Myslowitz, Plesser Strasse 22.

e/ Am 16. Mai fiel für 
Führer, Volk und Vater- 

—land in treuer Pflicht­
erfüllung mein unvergeßlicher 
Mann, unser lieber, guter Va­
ter, unser einziger Sohn und 
Bruder, der

Sanitätsgefreite
Heinz Foik

kurz nach feinem 28. Geburts­
tage.
Autonienhutte, Bielschowitz, 
Breslau, Glogau, Senftenberg 
und Italien, im Juni 1942.

In tiefer Trauer: 
Anna Foil, geb. Dolezin, 
als Gattin, 
Bianka und Annemaoie 
als Kinder, 
Paul und Paula Foil 
als Eltern, 
Christel, als Schwester, 
und Anverwandte.

Am 6 Ium 1942 verschied nach 
uhr langem, mit großer Geduld 
ertragenem Leiden unsere her- 
zensgute u. unvergeßliche Mut- 
:er, Frau

Klara Cichon
geb. Stodolkowitz

Alter von 68 Jahren. Ihr 
Leben war Liebe und Aufopfe­
rung für uns alle.
Kunzendorf, den 6. Juni 1942.

In tiefster Trauer:
Franz Cichon, als Gatte, 
Kinder und Anverwandte.

Beerdigung am Dienstag, dem 
Juni, um 9 Uhr, vom

Trauerhaufe, Ad.-Hitler-Str. 13.

Am 6. Juni d. JZ. verschied, 
wotzlversetzen mit den hl. Ster­
besakramenten, mein lieber 
Gatte, mein treusorgender Vati, 
Sohn, Bruder, Schwiegersohn ■ u 
Schwager, der

Büroangcstellte
Alfons Piotrowski

im Alter von 32 Jahren.
Petrowitz-Ochojetz, Hohensalza, 
Hohenlohehütte, Karwin, Blach- 
städt, Kattowitz, den 7. 6. 1942

Elisabeth Piotrowski, 
geb. Bonczek, u Töchterchen

Die Beerdigung findet am Mitt- 
11)04, bem 10: b. Mas., borm 
8,30 Uhr, vom St Jou-fkranken- 
haus in Nikolai aus statt.

Das Andenken unseres lieben 
@cfoMW8mi+oIicbeg üetben 
wir stets in Ehren halten.
Betriebssichrer und Gefolgschaft 
der Katholischen Bnchdruckerei 

und Bcrlags-AG., Kattowitz.

Danksagung. , Statt Karten.
Für die überaus zahlreichen Be­
weise herzlicher Anteilnahme und 
die schönen Kranzspenden beim 
Heimgange meiner lieben Gattin 
und unserer lieben Mutter, 
Frau Mavie Dubek, danken wir 
allen herzlichst, insbesondere dem 
hiesigen Frauenwerk. Ein herz­
liches „Gott vergelt's" d Herrn 
Kaplan Henslok für die trost­
reichen Worte am Grabe
Kattowitz-Ost, den 8. Juni 1942

Karl Dubek und Kinder.

Für die vielen Beweise herz­
licher Teilnahme und die vielen 
herrlichen Kranzspenden sowie 
für das zahlreiche Grakgeleit 
beim Heimgänge unseres treuest. 
unvergeßlichen Gatten und ñuten 
Vaters. Mieczyslaus Bresinski, 
danken wir von ganzem Herzen 
unseren Verwandten, Bekannten,- 
sowie unseren teuren Freunden. 
Ganz besonders ein innigstes 
„Gott vergelt's" unserem hiesi­
gen Herrn Pfarrer für die trost­
reichen Worte.
Petrowitz, den. 9. Juni 1942.

Apolonie Bresinski und Sohn.

Zerren- und Damen-Friseursalon 
Gustav Puschel, Kattowitz, Erund- 
mannstraße 36a Ruf 36028 — 
Dauerwellen — Wasserwellen — 
Schönheitspflege

Schreibmaschinen gegen Bezugschein

Danksagung.
Für die vielen Beweise herz­
licher Teilnahme und die schönen 
Kranzspenden beim Heimgänge 
unserer licbcu Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter und Ur­
großmutter, Berto. Frau Marie 
Schweda, geb. Grzondziel, sagen 
wir allen Verwandten und Be­
kannten, sowie den Mietern des 
Hauses unseren herzlichsten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Kattowitz-Ost, den 6. Jüui 1942.

Hcmdelsre'-ter

Neueintragung.
Myslowitz. 23. Mai 1942.

3 HRA. 610. Theodor Habier, 
Buch- und Papierhandlunñ. Mys- 
lowitz Inh. Buchhändler Theodor 
Habier, Myslowitz, Plesser Str. 9.

Das Amtsgericht.

Amtsgericht Bielitz.
Beränderungen:

21. Mai 1942.
B 140 Bie. Vereinigte Ostoder­

schlesische Schraubenfabriken Gesell­
schaft mit beschränkter Haftung, 
Bielitz. Gegenstand des Unterneh­
mens: Ziffer 2 wurde geändert in 
„Einkauf von Rohmaterialien für 
Rechnung und im Namen derjeni­
gen Gesellschafter, die die Gesell­
schaft hierzu bevollmächtigen. Ge- 
famtprokura wurde erteilt Franz 
Vaczowski, Bielitz. und Rudolf 
Schädel Bielitz. Sie zeichnen ge­
meinschaftlich Ziffer iv 2 des Ee- 
fellschaftsvertrages vom 28. 1. 1941 
ist am 12.2.1942 geändert worden.

Erloschen:
23. Mai 1942.

I NHB 172 des ehemaligen Re­
gistergerichts Wadowitz. „Renoma" 
Pierwsza Bielska Fabryka Wyro­
bów torebek papierowych jpäjka z 
ograniczona odpowiedzialności-, w 
Biasej, Bielitz. Auf Grund des Ge­
setzes über die Auflösung und Lö­
schung von Gesellschaften und Ge­
nossenschaften vom 9 Oktober 1934 
von Amtswegen gelöscht.

19. Mai 1942.
A 398 Bielitz. Pol-Shield,Emaille- 

gefchirr- und Schildersabrik, Bielitz. 
Die Firma ist erloschen.

a) I RHB Ul 4 des ehemaligen 
Reglstergerichts Wadowitz „Agola" 
Rafineria Tsuszczöw i Olcjöw, 
nözc'E" ^?ñraniczon? odpowiedzial- 

bf l RHB 71/in des ehemaligen 
»Ñ'stergerichts Wadowitz. Fran­

ciszek Vogt i Ska, Späfka z ograni- 
czom odpowiedzialnozciz, Bielitz.

Zu a) und b): Auf Grund des 
Gesetzes über die Auflösung und 
Löschung von Gesellschaften und Ge­
nossenschaften vom 9. Oktober 1934 
von Amtswegen gelöscht.

I RH A IV 54 des ehemaligen Rc- 
gistergerichts Wadowitz. S. Nefsel- 
roth, Wadowitz. Gemäß § 31, Abs. 2 
HEB. von Amtswegen gelöscht.

21. Wał 1942.
I RHB 48 des ehemaligen Re­

gistergerichts Wadowitz. „Lechja" 
Spodka Akcyjna, dawniej Kujawski, 
Milewski i Ska, Lublin, Zweig­
niederlassung Saybusch. Auf Antrag 
des kommissarischen Verwalters ge­
löscht.

21. Mai 1942.
I RHB 58 des ehemaligen Re­

gistergerichts Wadowitz. „Lechja", 
Zakjady budowy msynüW, wytWör- 
nie maszyn i odlewnie, dawniej 
Kujawski, Milewski i Ska, Sp<stka 
z ograniczona odpowiedzialność«, 
Lublin, Zweigniederlassung Say­
busch. Von Amtswegen gelöscht.

Amtsgericht Teschen OS.
Veränderung.

Für Angaben in (—) keine Gewähr, 
a) 9. Wat 1942.

A VIII 379. Lekarna a drogerie u 
Sv. Floriana Mr. Ph. I. Forscher«, 
vdova, Trinec, Trzynietz. Die Firma 
ist geändert in: Stadt-Apotheke K. 
L. Ph. Mr. Robert Zwilling Apo­
theker. Zum kommissarischen Ver­
walter ist der Apotheker Robert 
Zwilling in Trzynietz OS. bestellt. 
Die kommissarische Verwaltung ist 
but# Beifügung bes DbeTptöflben: 
ten der Provinz Oberschlesien (Der 
Leiter der Treuhandstelle) .n Katto­
witz vom 24. Januar 1942 ange­
ordnet.

b) 12. Mai 1942.
A 65 Teschen. Josef Skutetzki, Te­

schen (Verkauf von Schnitt-, Kurz-, 
Wirk- und Seidenwaren, Wäsche, 
sowie Galanteriewaren und Lino­
leum, Oberring 13). Emilie Sku­
tetzki, Teschen, ist Einzelprokuristin.

Amtsgericht Teschen, 
den 27. Mai 1942. 

Folgende im Handelsre Zster Abt. 
A unter den jeweils angegebenen 
Nummern eingetragenen Firmen 
sollen gemäß § 31 Abs. 2 HEB und 
§ 141 FEE von Amts wegen ge­
löscht werden. Die Inhaber oder 
Rechtsnachfolger der Firmen wer­
den hierdurch .aufgefordert, einen 
etwaigen Widerspruch gegen die Lö­
schung binnen 3 Monaten bei dem 
Amtsgericht Teschen, geltend zu 

Jeefischverteilnng am 9. Juni 1942 in 
Hamburger Fischhalle 3602—4450
Klimanietz ' 301—1000

und Restnummern von 4451 ab
Paprotta

Seefischverteilung 
Iarkulisch 
M. Jorg 
G. Jorg 
Jahn 
Mroczek 
Niedobetzki 
Kattowitz, den 9.

am

machen, widrigenfalls die Löschung 
erfolgen wird. Die Inhaber bezw. 
Gesellschafter sind nur dann in (—) 
aufgeführt, wenn ihr Name in der 
firmet nicht oder nur unvollständig 
enthalten ist.

A VIII 230. Sokol K Co. Haiidels- 
und Transportgesellschaft in Cechisch 
Teschen, Filiale in Trzynietz (1.) 
Marie Sokol, 2.) Johgnn Mamica).

A VIII 312. Katz & Comp. Cesly 
Tesin, Teschen (Frieda Katz).

A IX 403. Josef Tobias, Gemischt­
warenhandlung, Deutsch Leuthen.

A IX 536. G. Grycz, Walzmiihle 
in Lyzbic, Post Wendrin (mdj. 
Georg Grycz, vertreten durch den 
Vormund Karl Grycz).

A IX 547. Johann Langer, Frei­
stadt.

A IX 603. Jfid. Kristek Nieder- 
Suchau (Isidor Kristek).

A IX 714. D. May, Teschen (Da­
wid May).

A 44 Freistadt. Karwiner Bier­
niederlage Karl Horak, Orlan.

A 18 Jablllnkau. 3. Cymorek, 
Oldrzychowitz (Georg Cymorek).

A 52 Oderberg. Rosa Partsch, 
Neu-Oderberg.

Verschiedenes

Der auf den Namen Ignatz Vrom- 
boszcz Nr. 31 am 27 . 3. 1942 aus­
gestellte Personalausweis der Fa. 
Bata in Chelmek, wird hiermit 
als ungültig erklärt. Bata Schuh- 
und Lederwerke A.-E., Chelmek.

In Pletz ist am Freitag ein ge­
schorener Drahthaarterrier ent­
laufen. Abzugeben gegen Erstat­
tung der Unkosten und hohe Be­
lohnung bei Med.-RatDr. Kremp. 
Pletz, Fllrstenstratze 3._______

Das Zuschutzbuch des T.L.A. Gam­
roth II in Höhe von 400 MM ist 
auf der Omnibuslinie Jaworzno— 
Myslowitz abhanden gekommen 
Der ehrliche Finder wird gebe­
ten, dasselbe im Telegraphenbau­
amt Kattowitz, Schillerstratze ab- 
zugeben._____

Armreifen (Andenken) am 7. 6. um 
2.30 Uhr in der Stratzenbahn 
Südpark Kattowitz verloren^ Eeg. 
Belohnung abzugeben im Fund­
büro Polizeipräsidium Kattowitz. 
Hardcnbergstratze.

nachstehenden Geschäften:
Pajdla
Spieß, Kernerstraße
Skazidroga, Zalenze 
Neuanmeldung, werden 
Zwyrtek

851—1500 
2051—2500 

301—600 
angenomm. 
2101—3200

1671—1865
und 1—170 __ ___
9. Juni 1942 in 'bet städtischen Markthalle:

— — - 1050—1181
und 1—154

101—393 
422—660 
301—603

702—962 
795—1094 
351—610 
232—514 
864—1015 
189—450 

Juni 1942.
Der Oberbürgermeister - Ernährungsamt, Abt. A

Skowronek

Staschek 
Stefainski 
Wieloch

Auch t verify SU

Mv viel zu leisten. Einige Hand* 
roll — im erstem heißen Spül­
wasser verrührt — machen das 
Wasser weich und verhüten Kalk­
ablagerungen im Gewebe. Die 
Wäsche wird klarer und duftet 
frisch. Gehen Sie mit Sil sparsam 
nm; durch die erhöhte Nachfrage 
steht es nicht immer in beliebiger 
Menge zur Verfügung. Zum 
Schluß eine Bitte: Kaufen Sie 
nicht über Ihren normalen Be­
darf, denn das stört eine gerechte 
Verteilung.

Persil-Werke, Düsseldorf

Manko Sil IMI ATA

GLORIAPALAST
_________KATTOWITZ________

„Dei Postillon 

im Hochzeitsrock"

Ein heiterer Film mit
Willi Eichberger, Lucie
Englisch, Leo Slezak

Deutsche Wochenschau, Kulturfilm
Für Jugendliche zugelassen
Täglich: 15.30, 18.« O 2O.3O Uhr

Filmtheater ,DELTA'
Königshütte Oberschlesien 

Horst-Wessel-Str. 1, ñernru 4OI 3)

Dienstag den 9. bis 
Donnerstag, den 11. Juni 
Ein Hans Stein hosf.Film der Tobis

Die
Geierwally 

mit
Heidemarie Meyer, 6epp W, 
Eduard fiöd, Winnie Markus, 
H. A. Schlettow, fiiite Merk

Murh'im und hie nenelte 
Deuilihe WochkMku

Beachten Sie bitte uniere neuen An. 
fangszeiten 15.30, 18.10, 20.50 Uhr

Jugendliche nicht zugelassen.



Filmtheater

Ufa - Theater „Rialto", Kattowitz.
Bis einschl. Donnerstag!
lanta" mit Annelies Reinhold, 
Richard Hüutzler, ñebmig Wan- 
ßel. 10^114: 15.15, 18, 2Ö.45

Ufa-Theater „Cafino", .tartomitz.
Bis einschließlich Donnerstag!
**„2Eiener Geschichten" mit Marte 
Harell, Paul Hörbiger, Hans 

läglid;: 15.15, 18.00, 
20.45 Uhr.
Deutsche Wochenschau:

*Für Jugendliche nicht zugelassen! 
**Für Jugendl. üb. 14 I. gugelassen!

Colosseum-Lichtspiele, Kattowitz,
Erundmannstr. 7. Von Dienstag 
bis Donnerstag' „Intermezzo". 
Ein bezaubernder Film mit: 
Tresi Rudolph, Albrecht Schoen- 
hals, Hilde Sessak u. a. Rach dem 
Hauptfilm die neueste Deutsche 
Wochenschau. Für Jugendliche 
nicht zugelassen. Anfangszeiten: 
16.00, 18.15, 20.45 Uhr.

Filmbiihne Ruda. Ab Dienstag, 
den 9. bis Donnerstag, den 11.6. 
„Schatten der Vergangenheit mit 
Luise Ullrich. Dazu die neueste 
Deutsche Wochenschau. Jugend­
liche nicht zugelassen.

Tapitol-Lichtsplele, Kattowitz, Hein- 
zelstr. 3. Rus 34037 „Eine Nacht 
im Mai" mit Marika Rökk, Vik­
tor Staal, Gisela Schlüter, Oskar 
Sima u. a. Die Deutsche Wochen­
schau, Kulturfilm, ftüi Jugend­
liche nicht zugelassen Täglich: 
16.15, 18.15 u 20.30 Uhr Sonn­
tags von 14 Uhr ab.

„Union" - Lichtspiele, Kattowitz, 
Erundmannstr, 25, Teles 82422. 
„Hochzeitsuacht". Ein herzhafter 
Ufafrlm voll natürlicher Einnes- 
freude und derbem Humor Heli 
Finkenzeller, Geraldine Katt, 
Rudolf Carl, Theodor Danegger 
Rach dem Hauptfilm. Die neueste 
Deutsche Wochenschau Jugendliche 
nicht zugelassen Geschlossene Vor­
stellungen, Karten auch im Vor­
verkauf. Numerierte Plätze An­
fangszeiten: 15.30. 18 00 20 30 
Sonntags ab 13.15 Uhr

Apollo-Lichtspiele, Zalenze, Moltke- 
strage 79. Ab Dienstag bis Don­
nerstag: „Seins Tochter ist der 
Peter". Ein Film, der beglückt 
und fröhlich stimmt! Mit Karl 
Ludwig Diehl, Traudl Stark, 
Paul Hörbiger, Olga Tschechowa. 
Maria Andergast. Dazu die Deut­
sche Wochenschau, Für Jugend­
liche zugelassen.

Atrium, Kattowitz, Woyrschstr. 19 
Gustav Fröhlich, Maria Ander- 
gast, Hilde Sessak, Käthe Haacks 
„6 Tage Heimaturlaub" Ein 
Film der Märkischen Kulturfilme 
„Der Bayerische 9Balb“. Die 
neueste Deutsche Wochenschau. 
Jugendliche über 14 I zugelassen

Lichtspielhaus Schlssiengrube. Von 
Dienstag bis Donnerstag: „Jun­
gens". Jugendliche zugelassen.

Palast - Lichtspiele, Petrowitz. Ab 
Dienstag bis Donnerstag: „Der 
Kosak und die Nachtigall" mit 
Ivan Petrovich, Rudolf Earl, 
Jarmila Novotna. Dazu die 
Deutsche Wochenschau. Jugendliche 
nicht zugelassen. Anfangszeiten: 
Wo. 16.00, 18.00, 20.30 Uhr.

Helios-Lichtspiele, Schoppinitz. Bis 
Donnerstag: .Das Schloß im 
Süden" mit Liane Haid, Viktor 
de Koma, Paul Kemp. Dazu die 
Deutsche Wochenschau. Anfangs- 
aeiten: 2Bo. 16, 18.15 , 20.80 USt. 
Jugendliche zugelassen.

Capitol, Myslowitz. Dienstag bis 
Donnerstag Ufa-Film: „Ihr erstes 
Erlebnis". Kulturfilm Deutsche 
Wochenschau. Jugendliche nicht 
zugelassen. Anfangszeiten: 5.45, 
8.15

„Deli", Hohenlinde. Nur bis Don­
nerstag einschl. „Brigitte Horney" 
im Tourjansky - Film der Ufa: 
„Illusion". Jugendliche nicht zu­
gelassen. Beginn 17.30 u. 20 Uhr.

Deli-Theater, Schoppinitz. „Heim­
kehr ins Glück" mit Luise Ullrich, 
Heinz Rühmann und Paul Hör­
biger. Dazu die Deutsche Wo­
chenschau. __________________

Lichtspielhaus Pleß. Ab Dienstag: 
„Die Tochter des Korsaren" mit 
Doris Duranti, Fosco Eiachetti, 
Mariella Lotti. Ein Spannungs­
film von größten Ausmaßen an 
Ausstattung u. Besetzung! Spiel­
zeiten: Dienstag und Mittwoch 
18.00 und 20.30 Uhr.

Gaststätten

Gaststätten - Ruhetag! Heute sind 
folgende Kattowitzer Lokale ge­
schlossen: Schwarzer Adler, Hol- 
teistraße 3; Gaststätte zur Berg- 
maunsruh, Andrsasstr. 21; Gast­
stätte „Zum weißen Mohr". Ni­
kolaistraße 18; Gaststätte Holtze, 
Holtzestraße 7; Gaststätte Spallek 
Johannesstr. 7; Kaffee Europa, 
Friedrichsplatz 12; Gaststätte 
Metzner, Friedrichstraße 23, „Zur 
grünen Eiche" Höferstraße 38

Theater

OLerfchl. Landestheater Beuthen / 
Eleiwitz / Hindenburg.
Gleiwitz: Dienstag, 20 Uhr, freier 
Kartenverkauf und KdF.-Theater­
gruppe D, Preise II: „Der SchmuS 
der Madonna". Oper von E. 
Wolf-Farrari.

Verkäufe

Neuer Ausziehtisch. Mahagoni, Prs.
150 ¿RM u. ein Liegestuhl, Preis 
50¿%J% zu verk H. Urban, Katto- 
witz, Krakauer Straste 55.______

Wanzenplage? Sofort „Zacki-Rauch- 
tob“, in 4 Stunden wanzenfrei. 
Kein Ausräumen Einfache Hand­
habung, kl. Zimmer, 'M. 30 cbm: 
1,60 ¿/IM, großes Zimmer, ca. 
60 abm: 3,— ¿RM, genau aus­
messen (Länge mal Breite mal 
Höhe). Versand unter Nachnahme. 
Gustav Hoche, Breslau, Friedrich- 
Wilhelm-Stratze 22. Rus 29326. 
Schädlingsbekämpfungs . Bera­
tungsstelle. ___________

Brleuchtuiigs^örper aller Art und 
elektrotechnische Bedarfsartikel bei 
Heinrich Woitas, Kattowitz.

5. 35843.

Apollo-Lichtspiele

.tiöniashütte Overschleften

Ab Dienstag, sen tí. Juni:

Hilde Kräh!

IN dem neuen Bavaria Film 

„Anuschka" 

mit Kille Aulinger, Siegfried Steuer 
5neöi kzepa, Fftz Döemar 

Deutsche Wochenschau 
Jugendliche nicht zugelaffen.

Anfangszeiten 16.00, 18.15, 20.30 
-___  . ■

Signierkreidsn — Wehmann,Bresl.5, 
Hohenzollernstr.25Sammelnr.84241

Baupolizeigebührenordnung. Auf Grund des § 3 der Deutschen Ge­
meindeordnung vom 30. 1. 1935 (RGBl. I. 6. 49) in Verbindung 
mit §§ 6—8, 69, 70 u. 90 des Kommunalabgabengesetzes vom 14. 7. 
1893 (ES. S. 152) wird für die Stadt Kattowitz nach Beratung 
mit den Ratsherren folgende Baupolizeigebührenordnung erlassen. 
[. Grundgebühren:
A. Neubauten und Umbauten.
Es sind folgende Gebühren zu entrichten:
§ 1. 1. a) Für die Prüfung, Genehmigung, Beaufsichtigung und ein­
malige Rohbau- und Eebrauchsabnahme von Neubauten, Umbauten 
und sonstigen baulichen Herstellungen 5°loo der auf volle tausend 
Reichsmark aufgerundeten Bausumme, mindestens aber die jewei­
ligen Einheitssätze der Anlage 1.
b) Die Bausumme wird unter Zugrundlegung von Raummetern 
nach den in der Anlage 1 angegebenen Einheitssätzen berechnet. Von 
der Bausumme sind jedoch abzuziehen die Kosten für die Entwässe­
rungsanlagen für welche die Gebühren besonders erhoben werden 
(vergl. § 7). Diese Einheitssätze werden, so oft ein Bedürfnis hier­
für besteht, von mir nach Anhörung der Ratsherren neu festgesetzt 
und veröffentlicht.
c) Bei allen baulichen Herstellungen, bei denen kein Raum umbaut 
wird, mithin auch kein Rauminhalt zugrunde gelegt werden kann, 
wie Brücken, Futtermauern, Stützmauern, Hallendächer, Krananlagen, 
Transsormatorenstationen, Einfriedigungen, Rohrleitungen, genehmi­
gungspflichtige Antennen usw., sowie bei solchen Reu- und Umbau­
ten,'die sich in keine der Einheitssätze der Anlage 1 einreihen lassen, 
wird die Bausumme nach den wirklichen, vom Bauherrn nachzuweisen­
den Herstellungskosten ermittelt. Die Mindestgebühr beträgt 10 JML 
d) Für die Erteilung eines Bauanzeigebescheides eine Einheitsge­
bühr in Höhe von 10 JłM.
e) Für Bau- bzw. llmgestaltungsarbeiten, die vor der Aushändigung 
des Vauerlaubnisfcheines, Bauanzeigebescheides, bzw. Ablehnungs­
bescheides begonnen werden, eine doppelte Gebühr.
§ 2. 1. Für die Aufstellung von Baugerüsten eine Eenehmigungs- 
und Aufsichtsgebühr von 0,20 je lfdm. Frontlänge und Geschoß, 
mindestens aber 4 Die Baugerüste an Neubauten sind gebührenfrei. 
2. Für die Genehmigung zur Aufstellung von Bauzäunen:
a) für Bauzäune von Neubauten eine einmalige Gebühr von 20¿£<A 
im übrigen bleiben sie für die ersten 6 Monate gebührenfrei. Nach 
Ablauf von 6 Monaten greifen für weitere 3 Monate und darüber 
hinaus sinngemäß die Gebühren nach b) und c) Platz;
b) für Bauzäune bei Um- und Aufbauten vorhandener Gebäude für 
die ersten 3 Monate für jeden lfdm. 0,20 jedoch mindestens 4
c) für jeden weiteren angefangenen Monat erhöht sich die Gebühr 
für den lfdm. um 0,10 JtM.
4 3. 1. Für die Genehmigung zur Aufstellung oder Anbringung von 
Reklameschildern, Schaukästen, Aufschriften, Abbildungen und son­
stigen Gegenständen geschäftlicher Reklame unter Aufrundung der 
Fläche jedes einzelnen Werbemittels auf volle Quadratmeter;
a) Bei Schildern von mehr als 0,1 qm Flüche,
bei Flächenbemalungen mit oder ohne Aufschriften 3,— JtM/ąm 
Bei Markenschildern wird die Gebühr nach der Anzahl der Quadrat­
meter der Gesamtfläche der gleichzeitig angebrachten Schilder berechnet; 
b) bei Fahnenschildern und Eeschäftszeichen aller Art 5,— J^(qm 
c) bei Leuchtschildern (Transparenten) und Vordächern 10,— Ä-i/qm 
d) bei Anbringung von Schaukästen 5,— ¿M/qm
mindestens jedoch 10,—
e) bei nur vorübergehend angebrachten Schildern und Werbezeichen 
bis zur Dauer von 4 Wochen % der Gebühren nach a) und b).
f) Als Ablchnungsgebühr. die auf volle Reichsmark aufzurunden ist, 
in den Fällen a) bis e) jeweils die Hälfte der Eenehmigungsgebühr, 
mindestens aber 2,— JłM.
2. Schilder und Eeschäftszeichen. die zur Erneuerung kurze Zeit 
entfernt und in derselben Größe, Beschriftung und Bemalung wieder 
angebracht werden, unterliegen nicht der Gebührenerhebung. Des­
gleichen sind gebührenfrei die auf Grund des § 15 der Reichsgewerbe­
ordnung anzubringenden Firmenaufschriften und Schilder.
(Vor- und Zuname und Stand bis zur Größe von 0,1 qm).
B. Veränderte Benutzungsart.
§ 4. Für die Erteilung einer Genehmigung zur veränderten Be­
nutzung vorhandener Bauten, wenn bauliche Herstellungen oder 
Aenderungen nicht vorgenommen werden. 10 JWC.
C. Abbrüche.
§ 5. Für die Erteilung einer Genehmigung zum Abbruch eines 
Gebäudes und für die Beaufsichtigung der Abbrucharbeiten: 
bei Gebäuden der Gattung

a) der Anlage 1 5,— JMl
b) „ A—
c) ,, „ > » \

11. Sondergebiihren und bare Auslagen.
4 6. Ferner sind zu entrichten:
1. als Zuschläge zu den Sätzen des § 1 für die Genehmigung und 
Beaufsichtigung von:
2. Verbundkonstruktionen für je 10 qm lichte Deckengrundfläche jedes 
Geschosses 1,—
jedoch mindestens 10 >%■<*,
3. ebenen Massivdecken zwischen eisernen Trögern für je
10 qm lichte Deckengrundfläche jedes Geschosses 0,50 „
jedoch mindestens 5 -5OV,
c) verbundenen Eisen-, Eisenbeton- und Holzkonstruktionen 
zur Ueberdeckung größerer Räume (Hallen, Säle, Speicher 
usw.) für je 10" qm überdeckte Grundfläche 1,— „
jedoch mindestens 10
Anmerkung zu b) und c): Bei gleichmäßigen Decken in 
mehreren Stockwerken wird die Gebühr für die zweite und 
jede weitere Decke um die Hälfte ermäßigt.
d) künstlichen Gründungen für je 10 qm zugehörige Keller­
grundfläche 1— „
jedoch mindestens 10
2. Wird eine von einem Prüfingenieur für Statik vorgeprüfte 
schwierige statische Berechnung durch die Staatliche Prüfungsstelle in 
Berlin oder eine zugelassene kommunale Prüfstelle nachgeprüft, so 
sind an Sondergebühren neben den Grundgebühren oder Mindest­
gebühren nach § 1 die für die Inanspruchnahme einer dieser Prüf­
stellen auf Grund der Gebührenordnung vom 30. 7. 1936 festgesetzten 
Gebühren als besondere bare Auslagen zu erheben.
¿Bettete Sondergebiihren für die Nachprüfung der statischen Berech­
nungen und der Konstruktion werden nicht erhoben.
3. Erfolgt die Nachprüfung einer von einem Prüfingenieur für 
Statik vorgeprüften schwierigen statischen Berechnung von der Bau­
polizeibehörde, werden neben den Grundgebühren nach § 1 folgende 
Sondergebiihren gemäß §§ 2 und 3 der Gebührenordnung vom 30. 7. 
1936 erhoben:
a) (2 je 1000 ¿RJC) der in Frage kommenden Konstruktionen; 
b) für weitere gleiche Bauwerke je die Hälfte (1 JIM je 1000 MM\ 
der Gebühren zu a);
c) die Mindestgebühr beträgt in jedem Falle 20 JtM.
4. Für die Prüfung von Abänderungsanträgen zu la) bis d) werden 
die halben Sätze, jedoch nicht weniger als die Mindestsätze berechnet.

5. a) Für die Genehmigung von Nachtragsentwürfen bei Bauaus­
führungen zu § 1, die von den genehmigten Vauvorlagen wesentlich 
abweichen, die Mindestsätze des § 1, bzw der Anlage 1;
6) für die Genehmigung aller übrigen Nachtragsentwürfe 10 MM.
6. et) Für jede wiederholte und gesonderte Rohbau- oder Eebrauchs­
abnahme einzelner Bauarbeiten oder Bauteile, für jede Wieder­
holung eines fruchtlos verlaufenen Rohbau- oder Eebrauchsabnahme- 
termins, sowie für jede außerordentliche Baubesichtigung während 
der Bauausführung, die durch baupolizeiliche Beanstandungen her­
beigeführt worden ist, für die erste Wiederholung 15 MM, für jede 
weitere Wiederholung 30 MM;
b) für die Abnahme von Zelten und Zirkusanlagen bis zu 100 Sitz­
plätzen 5 MMl, für je weitere begonnene 100 Sitzplätze 2,50
c) für die baupolizeiliche Zulassung und 1. Abnahme bedeutender 
fliegender Bauten (Achterbahnen, Riesenräder, Rutschbahnen usw.) 
50 bis 150 MM;
d) für jede weitere Abnahme bedeutender fliegender Bauten (Achter- 
bahn, Riesenrad, Rutschbahn usw.) 20 bis 50 MM;
e) für die Zulassung und 1. Abnahme kleiner fliegender Bauten 
(Schießbuden, Schaubuden, Karussell, Hippodrome usw.) 10—30 MM; 
f) für jede weitere Abnahme kleiner fliegender Bauten (Schieß­
buden Schaubuden, Hippodrome, Karussell usw.) 2 bis 10 MM;
g) für die Aushändigung eines Revisionsbuches als llnkosten- 
erst'attung 2 MM,;
h) für dte Beaufsichtigung von Belastungsproben, für die der Bau­
herr die erforderlichen Borbereitungen auf seine Kosten zu über­
nehmen hat, je 20 MM;
i) für die Beaufsichtigung, einschließlich einmaliger Rohbau- und 
einmaliger Eebrauchsabnahme, der nach der Reichsgewerbeordnung 
genehmigten Bauten sind 3°/oo der auf volle tausend Reichsmark auf- 
gerundeten Bausumme zu entrichten.
7. Für die Verlängerung oder Erneuerung einer durch Zeitablauf 
ungültig gewordenen Bauerlaubnis y der zuerst erhobenen Eeneh- 
migungsgebühr, mindestens aber 5 MM;
8. Für die Verlängerung einer auf eine bestimmte Zeit und wider­
ruflich erteilten Genehmigung von bereits errichteten Bauten X der 
zuerst erhobenen Eenehmigungsgcbühr, wenn die Gültigkeit wieder 
auf die in der Baugenehmigung festgelsgte Zeitdauer ausgedehnt 
wird; Lei Unterfchreitung der ursprünglichen Zeitdauer nur / der 
zuerst erhobenen Eenehmigungsgebühr, mindestens aber 5 MM.
9. Für die Prüfung eines Vorentwurfes Vio der Gebühren zu § 1. 
Erfolgt die Ausführung im wesentlichen nach Maßgabe des Vorent­
wurfes, so wird die Vorprüfungsgebüyr zur Hälfte auf die Genehmi- 
gungsgebühren des § 1 angerechnet.
31. Für Bescheide, durch die ein Baugesuch abgelehnt wird, Vio der 
sonst zu zahlenden Eenehmigungsgebühr, jedoch mindestens 5 MM.
32. Für die Zweitausfertigung von Rohbau- und Gebrauchsab­
nahmescheinen je 5 MM.
33. Für die Ausfertigung von Abschriften von Baubescheiden 1—8 MM.
34. Für die Aufnahme von Protokollen und die Ausstellung von Be­
scheinigungen 1—20 MM.
35. Für die Erteilung einer Ansiedlungsgenehmigung 50—100 MM.
36. Für die Bearbeitung unvollständiger Bauvorlagen, die dem 
Antragsteller zur Ergänzung oder Aenderung zurückgegeben werden 
müssen, 3—30 MM.
37. Für die Bearbeitung eines Baugesuches, das vor der Erteilung 
der Genehmigung zurückgezogen wird, 1/io bis % der sonst zu zahlen­
den Eenehmigungsgebühr, mindestens jedoch 3 MM.
38. Für das Abzeichnen oder Abpausen von Plänen und Zeichnungen 
aus den Baupolizeiakten je Grundstück 5 MM.
39. Für die Einsichtnahme in die baupolizeilichen Zeichnungen je 
Grundstück 2 MM.
40. Für Arbeiten, die im Wege der Ersatzvornahme im Auftrage der 
Baupolizei durch Dritte ausgeführt werden, bis 1000 MM der 
Unkosten 10%, darüber hinaus 5% des Eesamtrechnungsbetrages.
41. Für die Ausstellung von Bescheinigungen für Private zur Vor­
lage bei einer Behörde u. dergl. 3—5 MM.
42. a) Für die Ausstellung einer Teilgenehmigung (Ausschachtung 
der Baugrube) als Mindestgebühr die jeweiligen Einheitssätze der 
Anlage 1.
b) Für weitere Teilgenehmigungen (Bau der Geschosse) die Ge­
bühren nach § 1. „
§ 7. 1. a) Für die Prüfung, Genehmigung und einmalige Abnahme 
von Entwässerungsanlagen, gleichviel, ob es sich um eine Neuanlage, 
Erweiterung oder Veränderung handelt, für jeden Einlauf, Abort, 
Hofsinkkasten, Küchenausguß, Fußbodenentwässerung und dergl. 1 MM 
mindestens aber 5 MM, bzw. 3°/oo der Bausumme;
b) für jede wiederholte Abnahme für jeden Einlauf (vergl. oben) 
bei der ersten Wiederholung eine Gebühr von 1 MM, mindestens 
aber 3 MM;
c) für jede weitere Wiederholung eine Gebühr von 2 MM, minde­
stens aber 5 MM,;
d) für jede örtliche Besichtigung, die durch den Bauherrn oder Unter­
nehmer erforderlich oder beantragt werden. 5 MM.
2. Für die erstmalige baupolizeiliche Zulassung kleiner Apparate 
bis 95 Liter Fassungsvermögen (Benzinabscheider, Fettabscheider, 
Spülkästen usw.) von der einführenden Firma 25 MM.
3. Für die erstmalige baupolizeiliche Zulassung großer Apparate 
über 95 Liter Fassungsvermögen (Benzinabscheider usw.) von der 
einführenden Firma 50 MM.
4. Die Gebühren zu 2 und 3 kommen jur die Prüfung der Benzin- 
abscheider usw. nur dann zur Erhebung, wenn ihre Zuverlässigkeit 
nach den einschlägigen Din-Normblättern noch nicht amtlich aner­
kannt worden ist.
111. Berechnung. _ ,.. .
§ 8. 1. Der Rauminhalt der Gebäude wird aus der geplanten 
Grundfläche des Erdgeschosses und der Eebäudehöhe festgestellt. Die 
Eebäudehöhe wird von der Kellersohle und wo ein Keller nicht vor­
handen ist von dem Fußboden des Erdgeschosses, bis zur Oberkante 
der Dachbalkenlage gemessen. Der Rauminhalt ausgebauter Dach­
räume wird für sich berechnet hinzugezählt. Balkone und Erker wer­
den nicht gerechnet.
2. Bei Um- und Erweiterungsbauten werden nur diejenigen Räume 
oder Bauteile berücksichtigt, um deren Neuherstellung oder Verände­
rung es sich handelt, bzw. die vom Umbau berührt werden.
3. Bei Hofkellern und sonstigen selbständigen Kelleranlagen ist die 
Höhe von der Kellersohle bis zur Oberkante des Bauwerks maß- 
4.L°Se' einen vollen Zehner überschießende Quadratmeterzahl wird, 
falls sie 5 und weniger beträgt, unberücksichtigt gelassen, andern­
falls auf 10 aufgerundet.
5. Die ein volles Hundert uberschleßende Kubikmeterzahl wird, falls 
sie 50 und weniger beträgt, unberücksichtigt gelassen, andernfalls auf 
ein volles Hundert aufgerundet.
6 Auf Verlangen der Daupolizetbegorde lst bet größeren Neubauten 
unb MWiiöen UmWen eine prüfbare #6^^ bes für bie 
Eebührcnrechnung erforderlichen Flachen- und Rauminhalts, oder 
die Berechnung nach der Bausumme in doppelter Ausfertigung vom 
Bauherrn beizubringen. Als -oausumme gelten die Kosten, die zur 
Herstellung des für die Eebrauchsabnahme maßgeblichen Vauzustandes 
des Bauwerks notwendig sind und zwar nach den dann vorhandenen 
Maßen mit den ortsüblichen Baustoffpreisen und Löhnen.

7. Die Vausumme ist auf volle 1000 MM aufzurunden.
IV. Ermäßigungen und Befreiungen.
§ 9. 1. Besteht der zu prüfende Bau aus gleichartigen Abschnitten, 
für welche die völlig gleiche statische Berechnung gelten soll, so find 
die Gebühren nach I § 1 und II § 6 la—d für die Prüfung, Geneh­
migung, Beaufsichtigung und einmalige Rohbau- und Gebrauchs­
abnahme des zweiten und jeden weiteren Bauabschnittes auf je die 
Hälfte zu ermäßigen. Bei Wiederholung der Rohbau- oder Gebrauchs­
abnahme findet diese Ermäßigung keine Anwendung.
Ebenso sind für ungleichartige Deckenfelder, Stützen. Unteiqüge, »bet 
Binder in demselben Bauwerke Ermäßigungen nicht zulässig.
2. Beim gleichzeitigen Neubau einer Mehrzahl von Kleinhausbauten 
auf demselben Gelände und nach dem gleichen Typ — sogenannten 
Typenbauten — werden die Gebühren zu § 1 für das zweite und 
jedes weitere Haus auf die Hälfte ermäßigt.
3. Wird ein genehmigter Bau nicht ausgeführt, so wird auf Antrsg 
Va der Gebühren erstattet, wenn der Bauschein und die genehmigten 
Bauvorlagen der Baupolizeibehörde ausgehändigt werden.
4. Gebührenfrei sind:
a) die Anlegung und Veränderung von Heiz- und Kochöfen. Bau­
buden, Bauaborte, Asche-, Müll- und Düngergruben, der Neuabputz 
ohne Veränderung der Schauseite, der Anstrich (außer zu Reklame­
zwecken) und die Ausfugung von Gebäuden;
b) Bauten, bei denen der Staat mit Patronatsbeiträgen, Gnaden­
geschenken oder sonstigen baren Beihilfen (abgesehen von Darlehen 
für Wohnungsbauten) beteiligt ist;
c) Bauten des Reiches, der Länder, des Unternehmens „Reichsauto­
bahn", der NSDAP., ihrer Gliederungen und angeschlosienen Ver­
bände und der Stadt Kattowitz.
V. Schlußbestimmungen.
4 10. Für die Zahlung der Gebühren haftet der Bauherr. Wird der 
das gebührenpflichtige Verfahren in Gang setzende Antrag von 
einem anderen als dem Bauherrn gestellt, so hat jener die auf ihn 
lautende Vollmacht des Bauherrn gleichzeitig mit dem Anträge 
schriftlich nachzuweisen, andernfalls haftet der Antragsteller.
5 11. Die Veranlagung und Heranziehung zu der Gebühr erfolgt, 
abgesehen von den Fällen des § 6, Ziffer Öd, 6f und 13, in denen 
sie im voraus mit der beantragten Amtstätigkeit zu entrichten ist, 
durch schriftlichen Bescheid des Oberbürgermeisters.
Die Zahlung der Baupolizeigebühren ist mit der Aushändigung des 
Veranlagungs- und Heranziehungsbescheides fällig, sie hat binnen 
einer Woche an die Stadthauptkasse zu erfolgen. Nach fruchtlosem 
Fristablauf werden die Gebühren im-Verwaltungszwangsverfahrrn 
beigetrieben. Der Anspruch auf Aushändigung des gebührenpflich­
tigen Bescheides entsteht mit der Zahlung der Gebühr.
6 12. Der Oberbürgermeister ist befugt, die Gebühr im Falle nach­
gewiesener Bedürftigkeit des Pflichtigen auf Antrag herabzusetzen 
oder zu erlassen.
7 13. 1. Einsprüche gegen die Festsetzung der Gebühr sind innerhalb 
einer Ausschlußfrist von 4 Wochen nach Zahlung bzw. nach Empfang 
der Zahlungsaufforderung beim Oberbürgermeister schriftlich an­
zubringen.
2. Ueber den Einspruch entscheidet der Oberbürgermeister. Gegen 
diese Entscheidung steht dem Pflichtigen innerhalb einer Ausschluß- 
srist von 2 Wochen nach Zustellung des Einspruchsentscheides die 
Beschwerde an den Regierungspräsidenten in Kattowitz zu.
3. Durch die Einlegung dieser Rechtsmittel wird die Verpflichtung 
zur Zahlung der Gebühren nicht aufgeschoben.
§ 14. Diese Gebührenordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffent­
lichung in Kraft.
Gleichzeitig tritt die Baupolizeigebührenordnung vom 9. 4. 1937 
außer Kraft.
Kattowitz, den 15. Mai 1942. Der Oberbürgermeister

als Ortspolizeibehörde 
gez.: Dr. Tießler.

Anlage 1 zur Baupolizei-Gebührenordnung für die Stadt Kattowitz. 
Einheitssätze für Bauausführungen:
a) Schuppen und weiträumige Hallen, je cbm 12 MM
b) Gebäude mit Raumunterteilungen in Holzblock-, Fach­
werksbauweise oder gleichwertiger Ausführung, Wohnlauben, 
Hofunterkellerungen, massive Gruben, je cbm 20 MM
c) einfache Gebäude mit Raumunterteilungen in über­
wiegend massiver Ausführung, einfache Wohnhäuser, Fa­
briken und Werkstätten, je cbm 25 MM
d) Bürogebäude, Geschäftshäuser. Wohnhäuser in besserer 
Ausführung, Schulgebäude, je cbm 30 MM
e) mit größerem Kostenaufwa.nde hergestellte Bauten, reicher 
ausgestattete Wohnhäuser und Villen, Krankenhäuser je cbm 35 MM 
f) Kirchen, Theater. Banken, Lichtspiel- und Warenhäuser, 
Versammlungsräume. Ladenausbauten, Vergnügungsstätten, 
Prunkbauten, je cbm 40 MM
Anlage 2 zur Baupolizei-Gebührenordnung für die Stadt Kattowitz. 
Gebühren für Baudispense lBefreiungen):
l) a) Für die Erteilung von Befreiungen von Bestimmun­
gen der Baupolizeiverordnungen, über die die Baugenehmi-, 
gungsbehörde gemäß § 1 des Gesetzes über baupolizeiliche 
Zuständigkeiten vom 15. 12. 1933 - ESS. 491 - selbständig 
beschließen kann, 1 %
des wirtschaftlichen Vorteils, der aus der Befreiung erwächst.
m) Für die Erteilung von Befreiungen, über die die Bau­
genehmigungsbehörde gemäß § 2 Abf. 2 und § 3 Abs. 1 des 
vorgenannten Gesetzes nur mit Zustimmung des Regierungs­
präsidenten beschließen kann. 0,6%
des wirtschaftlichen Vorteils.
n) Für die Zustimmung des Regierungspräsidenten zur 
Erteilung einer Befreiung von Bestimmungen der Baupoli­
zeiverordnungen gemäß § 2 Abs. 2 und § 3 Abs. 1 des oben­
genannten Gesetzes 0,4%
des wirtschaftlichen Vorteils.
o) Die Mindestgebühr zu a) bis c) beträgt 3,— MM
2. Berechnung der Dispens- bzw. Befreiungsgebühren:
a) Es ist der jährliche Miet- oder Ertragswert „R" abzuschätzen.
b) Sodann ist der Kapitalswert „K" des erreichten Vorteils nach 
der Formel: „K — n X R" zu ermitteln, worin „R" der geschätzte 
jährliche Miet- oder Ertragswert ist und „n" aus nachstehender 
Tabelle — je nach der Dauer der Befreiung (z. B. auf 5 Jahre) 
oder der geschätzten Lebensdauer des mit „Befreiung" errichteten 
Bauteils — zu entnehmen ist.
Befreiungsdauer oder
Lebensdauer des Bau­
teiles in Jahren: 5 10 15 20 30 40 50 00
Vorzahl „n" 4,1 7,0 9,0 10,6 12,4 13,3 13,7 14,3
c) Von dem Werte „K" sind die Gestehungskosten bzw. die durch 
den Bauteil entstandenen Mehrkosten „k" abzuziehen, einschließlich 
derjenigen Kosten, die durch etwaige Befreiungsbedingungen ent­
stehen. Bei Befreiungs-Verlängerungen für bereits ausgeführte An­
lagen entfallen alle Abzüge.

■ d) Van dem so ermittelten wirtschaftlichen Vorteile „K — k" sind 
die oben angegebenen Verwaltungsgebühren von 1% bzw. 0,6 und 
0,4% zu berechnen.


